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Beschlüsse 
werden 
'Wirklichkeit

Tierleistungen wachsen
Die Realisierung des Lebensmit­

telprogramms ist für das Kollek­
tiv unseres Sowchos die ureigenste 
Seche. Besonders gute Erfolge er­
zielten wir in den letzten Jahren 
in der Entwicklung der Viehwirt­
schaft und «i der Vergrößerung 
der Fleisch, und Milchliefcrungen.

Vorbildlich arbeiten die Melke- 
rinnen und Viehzüchter in diesem 
Jahr. Sie haben die Halbjahrauf­
gaben in der Fleisch- und Milchlie­
ferung überboten. Wir haben im 
Milchertrag je Futterkuh das beste 
Resultat im Rayon Wolodarskoje 
erzielt. Wir erhielten auch mehr 
Kälber gegenüber dem vorigen 
Jahr, gegenwärtig gibt jede Kuh 
im Tagesdurchschnitt etwa 10 Ki­
logramm Milch.

Die Erfolge kommen nicht von 
selbst. Sie waren das Resultat ei­
ner zielgerichteten Arbeit aller 
Tierzüchter und Spezialisten wäh­
rend der ganzen Winterung. In der 
Stallhaltungsperiode hatten wir 
gewöhnlich nicht alle Erzeugnisse 
vollständig erhalten. In diesem 
Jahr hatten wir keine Verluste und 
vergrößerten die Milchproduktion.

Sehr vieles hängt von der Vor­
bereitung auf den Winter ab. Ge­
rade in dieser Zeit sind alle Fehler 
und Mängel bei der Pflege, Haltung 
und Fütterung des Tierbestands zu 
sehen. Im vorigen Sommer wurde 
in allen Viehställen beider Farmen 
eine Rekonstruktion vorgenommen, 
die technologischen Prozesse voll­
ständig mechanisiert und die Räj- 
tne kältefest gemacht

Im Winter gab es wie überall 
Schwierigkeiten mit Futter. Dessen 
Nutzung, Lagerung und Gabe 
wurde stets von Spezialisten, Fut- 
termeistern und ehrenamtlichen

Die Technik
effektiver ausnutzen

Das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit des zentralen Labors 
für Automatik und Meßtechnik ist 
eines der führenden im Pawlo­
darer Aluminiumwerk. Leiter dieser 
Abteilung ist der Träger des Prei­
ses des Ministerrats der UdSSR, 
Veteran des Werks B. I. Masur.

Die Arbeiter, Ingenieure und 
Techniker des Labors sowie die 
der Kalzinierungsabteilung sind 
Initiatoren des sozialistischen Wett­
bewerbs im Werk unter der Losung 
„25 Wochen Aktivistenarbeit zum 
25. Jahrestag der Bewegung für 
kommunistische Arbeit".

Das Werk ist eines der zweig­
besten in der Ausstattung mit Au­
tomatisierungsmitteln und Com­
putern. Die Mitarbeiter des Labors 
bedienen beispielsweise über 2 000 
vollendete einheimische und indu­
striemäßig hergestellte Geräte.

Das Kollektiv des Labors über­
nahm erhöhte Verpflichtungen zur 
würdigen Ehrung des 25. Jah­
restags der Bewegung für kom­
munistische Arbeit Es beschloß, 
durch rechtzeitige Reparatur der 
Kontrollmeßgeräte und Automaten 
sowie der Rechentechnik eine sta­
bile Arbeit aller Schemen für Re­
gelung der Messung und Steuerung 
zu gewährleisten, den Ausfall der 
technischen Mittel um 3 Prozent zu 
reduzieren.

Die Ergebnisse für das Halbjahr 
haben gezeigt, daß die Helfer der 
Hüttenwerker, wenn auch mit ge­
wissen Schwierigkeiten diese ehren­
volle Leistungsgrenze erreicht ha­
ben und weiter hohen Nutzeffekt 
anstreben.

Es zu keinen Vereitelungen bei 
der Erfüllung des Zeitplans der 
planmäßigen vorbeugenden Repara­
tur kommen zu lassen, mindestens 
90 Prozent der Arbeiten mit der 
Note „gut“ und „ausgezeichnet" 
auszufünren — solch einen Punkt 
gibt es in den Verpflichtungen. Der

Nach neuem
In die Abteilung Nr. 5 des Sow­

chos „50 Jahre UdSSR“, Rayon 
Sowjetski, kam ich kurz vor dem 
Melken. Die Kuhherde befindet sich 
hier rund um die Uhr auf der Wei­
de. Diesem Umstand haben cs die 
Viehzüchter zu verdanken, daß die 
Melkerträge bedeutend gestiegen 
sind. Gegenwärtig erhalten die 
Melkerinnen um etwa 3 Kilogramm 
Milch ie Kuh mehr als im Winter.

In der Hürde befinden sich 452 
Kühe. Jede Melkerin betreut durch­
schnittlich 30 Kühe. Die Hirten 
Alexander Lenhardt und Wassili 
Iwanenko kommen ihren Pflichten
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Motto des
Wettbewerbs Reserven in allen
Wirtschaftszweigen ermitteln!

Kontrolleuren geprüft. Während 
der Stallhaltung wurden für die 
Kühe Mincral-Vitamin-Premixe und 
für Jungtiere Gärfutter zubereitet. 
Dank den eingeleiteten Maßnah­
men sind die Futterrationen 
wertig und bilanziert.

Zur Zeit befinden sich die 
den auf Weiden. Damit die 
stung der Tiere nicht sank, wurden 
die Tiere die erste Zeit mit Silage­
masse gefüttert. Die Silage er­
setzte am grünen Fließband der 
Winterroggen, danach werden Son­
nenblumen und Raps als Beifutter 
verwertet. Kurzum, das Fließband 
Feld — Farm wird bis Spätherbst 
funktionieren. All das wird die 
Milcherträge beeinflussen.

Um so mehr als.unter den Tic­
züchtern feste Arbeitsdisziplin und 
Enthusiasmus herrschen, unter­
mauert durch den Aufschwung und 
das Ausmaß des sozialistischer 
Wettbewerbs. Besonders zeichnet 
sich das Kollektiv der Milchfarm 
Nr. 1 aus, geleitet vom Kriegsvete­
ranen Iwan Golowko. Seine Unter­
stellten stehen ihm in nichts nach.

Auch die Vichpfleger weisen ho­
he Leistungen auf. Peter Wismann, 
Alexander Horst und Berta Keil 
erzielen fast 900 Gramm Tagesge­
wichtszunahmen. Aus dem persön­
lichen Beitrag eines jeden entsteht 
der allgemeine Erfolg.

In diesem Jahr müssen wir 1 220 
Tonnen Milch an die Heimat lie­
fern. Diese Aufgabe werden wir 
erfolgreich erfüllen.

Walter WOLLBERG,
Chefzootechniker im Sowchos 
„Burlukski*

Gebiet Koktschetaw

stellvertretende Laborleiter 
Heimbüchner meldete, daß 
Aufgabe dank den Bemühungen des 
ganzen Kollektivs ebenfalls erfolg­
reich erfüllt wird.

Den Nutzungskoeffizienten der 
Informationscomputer auf 93 Pro­
zent zu bringen — das ist eine wei­
tere Kennziffer der Verpflichtungen. 
Da lassen sich Reserven ermitteln.

Die erfahrensten Arbeiter — Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit A. Gebel, I. Talke und 1. Tysch 
wollen den Dreijahrplan bei den 
Leistungsnormen zum 13. Oktober 
— zum 25. Jahrestag der Bewegung 
für kommunistische Arbeit — erfül­
len. Ihre Arbeitssiege sind eben­
falls in den Verpflichtungen des 
Labors niedergeschrieben. Alle drei 
überbieten allmonatlich ihre Plan­
aufgaben. Auf ihrem Arbeitskalen­
der steht schon jetzt der September.

Die Verpflichtungen des Labors 
sehen auch andere Alaßnahmen vor, 
die es dem Werk ermöglichen, bei 
Versorgung mit minderwertigen 
Bauxiten die Produktion hochwerti­
ger Tonerde noch mehr zu vergrö­
ßern als vorher.

Im dritten Quartal soll beispiels­
weise eine Rekonstruktion des Ma- 
schinenraums am Abschnitt Nr. 3 
der Naßmetallurgieabteilung vor­
genommen, eine vereinigte Kontroll­
tafel für Wärmeenergiequeilen 
u. a. m. geschaffen werden.

„Wir stehen vor großen und 
komplizierten Aufgaben, unser Ziel 
und die Bedeutung unserer Leistun­
gen sind allen klar. Daher werden 
wir auch alle Punkte der Ver­
pflichtungen um jeden Preis erfül­
len", sagt B. Aasur. „Eine Ge­
währ dafür die Erfahrun­
gen und die Meisterschaft der 
Arbeiter, Ingenieure und Techni­
ker."

Robert WE1Z

Pawlodar

Tagesablauf
erfolgreich nach. Sie hüten die 
Melkherde abwechselnd. Der Gras- 
stand ist in diesem Jahr sehr gut, 
auch mit Wasser ist das Vieh voll­
auf versorgt, so daß alle Bedin­
gungen für hohe Milchleistungen 
vorhanden sind.

Und was denken dazu die Mel­
kerinnen?

„Bei uns hat sich der Tagesab 
lauf verändert. Jetzt melken wir 
die Kühe um 8 und um 18 Uhr. 
Früher mußten wir schon um 5 
Uhr morgens auf dem Melkplatz 
sein. Das ist für uns Melkerinnen 
eine große Erleichterung, und un­
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Auf den Feldern des Gebiets Ost Kasach­
stan rattern von früh bis spät Erntema­
schinen. Von Jahr zu Jahr erhalten die 
Getreidebauern des Sowchos „40 Jahre 
Kasachstan", Rayon Bolschenarymskoie, 
stabile Erträge an Getreidekulturen. Auch 
die diesjährige Erntekampagne bildet kei­
ne Ausnahme. Zur Zeit werden die Getrei­
dekulturen von 10 700 Hektar geerntet. 
Die Ackerbauern haben sich in diesem 
Jahr verpflichtet, über 100000 Dezitonnen 
Getreide an den Staat zu liefern. In die­
sen heißen Tagen werden von den Soiu- 
chostennen täglich etwa 1000 Tonnen

Korn an die Annahmestellen transportiert.
Unsere Bilder: Leo Schick, Leiter des 

Pressezentrums „Ernte 83" und Zweiter 
Sekretär des Rayonpartei ko mit e e s 
(rechts), spricht mit Alexander Ananin. 
führender Mähdrescherfahrer im Sowchos 
„40 Jahre Kasachstan", Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und des Ordens 
„Ehrenzeichen", der bereits die 26. Sai­
son bei der Getreideernte mitmacht; Getrei­
deernte auf den Feldern des Sowchos „40 
Jahre Kasachstan".

Bi. «

Fotos: Woldcmar Bär
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Brigadeform 
ausschlaggebend

In der Karagandaer Kraftver- 
kehrsverwallung für Güterbeför­
derung hat die Brigadevertragsme­
thode bei der Bedienung der Han­
delsorganisationen, der Betriebe der 
Lebensmittel-, Leicht- und örtlichen 
Industrie, der Werke der Vereini­
gung für Wandbaumaterial, der Ei­
senbahnstation und anderer Objek­
te festen Fuß gefaßt. In der 
Kraftverkehrsvcrwaltung arbeiten 
erfolgreich 90 Vertragsbrigaden 
statt den im Fünfjahrplan vorge­
sehenen 80 Brigaden.

Ihre Arbeit zeugt von der hohen 
Effektivität dieser progressiven 
Methode. Besonders gut sind die 
Leistungen der Brigade R. Abibu- 
lajew aus dem Autokombinat Nr. 1, 
die die Brotfabrik Nr. I bedient. 
Während ihrer Arbeit nach der 
Vertragsmethode im Laufe von.sie­
ben Jahren erfüllt sie erfolgreich ih­
re Pflichten. Im vergangenen Jahr 
war jeder Kraftwagen 309 Tage im 
Einsatz.

Die von N. Kriwodub geleitete 
Vertragsbrigade aus dein Verkehrs­
betrieb in Uljanowsk! bedient das 
Werk für Hcizausrüstungcn. Durch 
Überbietung des Umfangs der Gü­
terbeförderung konnte die Planvor­
gabe bei der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um mehr als 15 
Prozent überboten werden.

Schamardan STARYLGAPOW 

sere jungen Kolleginnen arbeiten 
jetzt gern in der Farm. Die Haupt­
sache ist aber, daß der neue Ta­
gesablauf den Melkertrag nicht ne­
gativ beeinflußt hat, eher umge­
kehrt. Seit Jahresbeginn habe ich 
von meinen Kühen mehr als 36 
Tonnen Milch erhalten. Hohe Lei­
stungen haben auch Beate Iwanen- 
ko, Soja Didenko, Maria Lewenko, 
Valentina Koslowa erzielt."

Dem Beispiel der Viehzüchter des 
Sowchos „50 Jahre UdSSR'' fol­
gend, sind viele Farmkollektive des 
Rayons zum neuen Tagesablauf 
übergegangen.

Vjtali LEHMANN

Gebiet Nordkasachstan

AKTJUBINSK. Gewichtige Ar­
beitserfolge erzielt die Moiiiagcar- 
beiterbrigade um Valerl Kowalcn- 
ko aus dem Wohnungsbaukombinat 
der Bauvereinigung „Aktjubtjash- 
stroi“.

Die Brigade befaßt sich mit der 
Montage von neungeschossigen 
Großplattenhäusern und arbeitet im 
Brigadeverfahren. Seit Jahresbe­
ginn hat sie Bauarbeiten irn Werie 
von 840 000 Rubel verrichtet, was 
um 144 000 Rubel mehr als plan, 
gemäß ist. Zur Zeit arbeitet die 
Baubrigade für September 1983,

TSCHIMKENT. Die Ackerbauern 
des Rayons Tjulkubas haben im 
laufenden Jahr eine gute Getreide­
ernte gezogen. Sie haben an den 
Staat bereits 35 000 Tonnen Ge­
treide geliefert, statt 23 000 laut 
Verpflichtung. Der Durchschnitts­
ertrag beträgt 27 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar. In den Kolchosen 
„Pobeda“, „Sawety Lenina“, „Asat- 
lyk" und „Amangcldy" ist er noch 
höher — 30 Dezitonnen je Hektar.

Die Getreidebauern des Rayons 
', den Fünf­

en 
Jahren zu be-

haben sich verpflichtet, 
jahrplan des Getreideverkaufs 
den Staat in 
wältigen.

vier

Mechanisatoren
3 des Sowchos

Die 
Nr.

KUSTANAI. 
der Abteilung 
„Nowoiljinowski“, Rayon Taranow- 
skoje, haben alle Kombinen und 
Mähmaschinen rechtzeitig und in 
guter Qualität für die Getreide­
ernte vorbereitet.

In drei Tagen wurden 314 Hekt­
ar Erbse auf Schwad gelegt. Die 
Kombinefahrer W. Schäfer, N. Gor- 
dijenko, AL Guschtscha, R. Schata­
low und andere haben gute Ar- 
beitsqualilät erzielt. Die Mähma­
schinen wurden bei der Mahd bei 
geringster Geschwindigkeit einge­
setzt.

Die Gruppenanwondung der 
Technik hilft den Mechanisainren, 
auch beim Schwadehdrusch schnell 
voranzukommen.

♦

Alle südlichen Rayons 
des Gebiets Kustanai ha­
ben mit der Getreideern­
te begonnen. Tausende 
Besatzungen von Mähdre­
schern und Verkehrsträ­
gern, Gruppen für techni­
sche Wartung, für Dienst­
leistungen und kulturelle 
Betreuung nehmen an der 
Ernte teil.

Die Getreidebauern des 
Sowchos „Stanzionny" 
führen im Gebietswettbe­
werb um die Erfüllung 
eines anderthalbjährigen 
Plans der Getreideliefe­
rung. Hier bevorzugt man 
das Zweiphasen-Erntevcr- 
fahren. Die kleinwüchsi­
ge Gerste wird auf Dop­
pelschwad gelegt. Die 
Mechanisatoren arbeiten 
im geregelten Dauerein­
satz.

In wenigen Stunden 
legten die Mechanisato­
ren aus dem Trupp des 
Helden der Sozialistischen 
Arbeit N. Pastuchow die 
Gerste auf 1 000 Hektar 
auf Schwad. Zwei bis 
zweieinhalb Plansolls lei­
stet die Gruppe I. Mine- 
iew, die mit Kollektivcnt- 
lohnung arbeitet. Die 
Kontroildrusche ergeben 
25 Dczilonnen je Hektar.

(KasTAG)

CaffPulsschlciq unserer Heimat
Belorussische SSR

Wenn Vorrat 
schadet

Unnötigen Vorrat zu haben ist 
nicht vorteilhaft. Davon konnten 
sich die Werktätigen der Vereini­
gung „Minsker Traktorenwerk 
,W. I. Lenin*" aus eigener Erfah­
rung überzeugen. Sie haben ihre 
überschüssigen Vorräte an Rohstof­
fen, Materialien und Komplettic- 
rungsteilen abgeschafft. Durch die­
ses „Großreinmachen“ wurden in 
den Lagerräumen Flächen frei, an 
denen es im Betrieb ständig man­
gelt.

Die überschüssigen Vorräte ma­
chen dem Betrieb viel unnütze Sor­
gen. Für überschüssige Vorräte hat 
der Betrieb vor einem Jahr mehr 
als eine Million Rubel an die Bank 
gezahlt. Dadurch wurde der Ge­
winn und folglich auch der Sozial- 
fonds des Kollektivs geringer. Des­
halb entspricht die Reduzierung der 
Überplanbestände den Interessen 
jedes einzelnen Traktorenbauers.

Die Grundlage des gegenwärtig 
in der Vereinigung wirkenden Sy­
stems ist die Verteidigung des Be­
darfs an allen Arten von Rohstof­
fen, Materialien und Maschinentei­
len durch jede Produktionsgliede­
rung. Früher waren die Leiter ei­
ner Reihe von Diensten bestrebt, 
auf Vorrat zu planen. Dafür wur­
den sie nicht zur Verantwortung 
gezogen, denn durch Übernorma- 
tivbeständc suchte man sich für den 
Fall zu sichern, wenn der Liefer­
betrieb versagt.

Bei der Analyse* der gegenseiti­
gen Beziehungen zu den Lieferbe­
trieben stellte cs sich heraus, daß 
diese Meinung nicht immer begrün­
det ist. Die Partner, mit denen 
Direktverbindungen hergestellt wur­
den, erfüllten ihre Lieferpflichten 
exakt. Deshalb schlugen die Trak­
torenbauer auch den anderen 
Partnerbetrieben eine auf Direktbe­
ziehungen beruhende Zusammenar­
beit vor. Gegenwärtig werden 30 
Prozent des Metallwalzguts ver­
tragsmäßig und bei genauer Anga- 

Hbe des Eintreffens der Materialien 
in Minsk zugestellt. Dabei stellte

im Anzug
Die Ernte ist

Dic Erntekampagne nähert sich 
mit jedem Tag den Grenzen der 
nördlichen Gebiete Kasachstans. 
Ihre Helden im Süden hat sie be­
reits genannt. Im Gebiet Tschim- 
kent sind cs A. Satmursajew, 
A. Scharf, D. Gotmann, J. Omaro.v, 
A. Kartaschow, A. Korikow und 
andere, die aus ihren Kombinebun­
kern je Tausend und mehr Tonnen 
Getreide entladen haben. Die Mas- 
senernte kam unlängst auch auf 
die Felder des Gebiets Ostkasach­
stan. Hier, im Sowchos „TscHisto- 
jarski", wird der Winterroggen ge­
borgen. Jeder Hektar wirft im 
Schnitt 16 Dezitonnen Korn ab.

Die diesjährige Ernte im Süden 
zeigte, daß alle Glieder des Ernte­
fließbandes exakter -funktionierten. 
Dafür sorgte die Leitung der Agrar­
industrievereinigungen der Rayons 
und der Gebiete. Die Sorge um das 
Getreide ist ja eine gemeinsame 
Sorge. Deshalb wurde auf den Fel­
dern besser mit Mechanisatorenka­
dern und mit verschiedener Technik 
manövriert. Man setzte sie dort 
ein, wo sie nötiger waren. Auch die 
Transportmittel wurden rationeller, 
effektiver genutzt. In mehreren 
Agrarbetrieben wurden weitgehend 
die Combitrailer, und die Portions­
methode angewandt, was einige 
überschüssig gewordenen Maschi­
nen auf andere Abschnitte überzu­
führen ermöglichte.

Die Erfahrungen der Ernte im 
Süden werden in den Nordgebie­
ten, wohin sich das Zentrum der 
Getreidebergung Verlagert, gründ­
lich studiert, um Fehler vermeiden 
und sofort neue Verfahren anwen­
den.

Der Wert jeder Arbeitsstunde bei 
der Getreidebergung ist besonders 
hoch, weil sie nur etwa 20 Tage 
lang läuft. Deshalb gilt. es, sich 
auf diese wichtigste Kampagne so 
vorzubereiten, daß der Effekt im 
Feld, auf der Tenne und im Getrei­
deannahmebetrieb maximal ho-jh 
sei. Kämpferische Stimmung • der 
Kollektive, exakter Rhythmus des 
Erntefließbandes, gegenseitige Ver­
antwortung aller Teilnehmer der 
Erntebergung — das sind die Sum­
manden, aus denen sich der ge­
meinsame Erfolg formen wird.

Mehrjährige Erfahrungen zei­
gen: Wo man für die künftige
Ernte bereits im Winter vorgesorgt 
hat, dort ist mit Erfolg zu rechnen. 
Ein Beispiel zeigten die Acker­
bauern des Gebiets Nordkasachstan, 
die alle Mitarbeiter des Agrarindu­
striekomplexes der Republik aufrie­
fen, die Ernte organisiert durchfüh­
ren und mehr Korn an den Staat 
liefern. Diè Initiatoren selbst ha­
ben die Erntetechnik rechtzeitig 
und in guter Qualität vorbereitet. 
Im Tschapajew-Sowchos waren die 
Maschinen (Kombines, Schneide­
werke, Aiftos) noch vor zwei Wo­
chen, Ende Juli hundertprozentig 
einsatzbereit. Rechtzeitig wurden 
auch alle sechs Reparaturwagen 
ausgerüstet Gemäß dem Arbeits­
plan verpflichtete sich der Sowchos, 
die Halmfrüchte in 18 Tagen zu 
bergen. Die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Nordkasach­
stan erzielten guten Erfolg da­
durch, daß sie die Reparaturarbei­
ten schon seit Wintertagen verrich­
teten, an den wichtigsten Abschnit­
ten qualifizierte Kader einsetzten 
und weitgehend Reserven ermittel­
ten. In allen Reparaturwerkstätten 
wurden Partei- und Komsomolzen­
gruppen gebildet. Viele Kollektive 
gingen zur Vertragsmethode über. 
Große Aufmerksamkeit schenkte 
man hier den materiellen und mo­
ralischen Stimuli.

es sich heraus, daß es gar nicht 
nötig ist, die Lagerräume „für den 
Notfall“ vollzustopfen.

Die Erhöhung des Bedarfs wird 
durch Verweise und auch durch 
Lohnverringerung bestraft. So wird 
den Materialwirtschaftlern wegen 
einer Überhöhung der Materialbc- 
darfsmeldung um fünf Prozent die 
Hälfte der Prämien entzogen.

Die Rohstoffnutzung im Produk­
tionsprozeß wird von der Finanz­
abteilung der Vereinigung kontrol­
liert Ihre Mitarbeiter prüfen die 
Werkabteilungen und Lagerräume.

RSFSR ---------------------------

Komplex 
produktionswirksam

Tn der Kasaner Vereinigung 
„Organische Synthese" ist die 
landesgrößtc Fabrik für Polyäthy­
lenerzeugung angclaufen. Hier hat 
inan die erste Partie von Erzeug­
nissen geliefert.

Aus Bcgleilcrdölgas, das in den 
Erdölbohrbetrieben Tatariens ge­
wonnen wird, werden hier Phenol, 
Azeton, verschiedenartiger Poly­
äthylen und andere chemische Er­
zeugnisse produziert. Aus poren­
freiem Polyäthylen werden im Be­
trieb Rohre von verschiedenem 
Durchmesser gefertigt. Es findet 
ferner Verwendung bei der Isolie­
rung von Kabeln, Rohrleitungen 
und bei der Herstellung zahlrei­
cher Konsumgüter.

Der Komplex wird jährlich 
200 000 Tonnen Erzeugnisse liefern 
— fast ebensoviel, wie die drei 
bestehenden Betriebe der Vereini­
gung zusammen produzieren. Für 
seine Bedienung sind jedoch um 
33 Prozent weniger Personal er­
forderlich: Die wichtigsten techno­
logischen Prozesse werden von 
Computern gesteuert. Das Objekt 
wurde nach verdichtetem Zeitplan 
errichtet.

Die Chemiewerker, die Aktivisten­
arbeit der Bauleute unterstützen, 
wollen die projektierte • Kapazität 
vorfristig erreichen.

Besser als früher rüsteten 
Ernte die Mechanisatoren des Ge­
biets Zelinograd. Bereits zum 1. 
Juli meldeten 43 Sowchose uno 
Kolchose die volle Bereitschaft der 
Bergungstechnik. In der speziali­
sierten Rayonwir tscha f ts vereini-
gung Jcrmentau haben die MëönäT 
nisatoren die meisten Maschinen 
bereits im Herbst und im Winter 
gründlich überholt. Alle 101 Agg re-, 
gate sind jetzt startklar. Hochbe­
trieb herrschte noch vor ein pa.ar 
Tagen auf den mechanisierten Ten-; 
nen. Alle Ausrüstungen sind JSat'- 
zur Aufnahme des Getreides 
reit. Das versicherten die Mecha­
nisatoren Michael Stolz, Viktor 
Maslijenko, Friedrich Reinhardt la 
den meisten Betrieben sorgte man 
dafür, das während .der Ernte alles 
tiptop verläuft. Hier versteht man 
gut, daß eine beliebige Kleinigkeit 
unerwartete Folge nach sich ziehen, 
kann. So handelt man in den 
Agrarbetrieben „Krasnojarski“, 
„Schuiski“, „Perwomaiski", wo man 
nicht nur für ein reibungsloses 
Funktionieren der Technik sorgte, 
sondern auch eine mögliche Tech­
nologievariante durchdachte.

Insgesamt haben die nördlichen 
Gebiete Kasachstans die Repara­
tur der Technik besser als im vori­
gen Jahr gestaltet. Nicht so glän­
zend ist leider die Lage in einigen. 
Agrarbetrieben der Gebiete Tufgai 
und Karaganda. Da hat man.<jie 
Überholung der Kombines und 
Mähmaschinen in die Länge gezo­
gen. Es gilt, noch eine große Men­
ge mechanisierter Tennen in den 
Gebieten Pawlodar und Koktsche-, 
taw widerherzustellen.

Das Erntefließband kann nur 
dann einwandfrei funktionieren, 
wenn der Transport dazu gut vor­
bereitet ist. Tausende Lastkraft­
wagen werden das Getreide der 
neuen Ernte von den Tennen âb-" 
transportieren und es an die An­
nahmebetriebe bringen. Viele Kratlt-, 
Verkehrsbetriebe haben ihre Ma-, 
schinen in die Agrarbetriebe bereits 
entsandt. Im Gebiet Karaganda 
z. B. werden 3 000 Lastkraftwagen 
mit 1 000 Hängern die landwirt­
schaftliche Produktion befördern. 
Das ist fast die Hälfte der Trans­
portmittel der Karagandaer Gebiets­
verwaltung für Güterbeförderung. 
Für ihre störungsfreie Arbeit hat 
man rechtzeitig genügend Ersatz­
teile und Baugruppen, Wagenkasten 
u. a. bereitgestellt. Während der 
Ernte werden in den Agrarbetrie­
ben 116 Brigaden das Getreide 
nach fortschrittlicher Technologie 
transportieren. Um die Autos bes­
ser zu bedienen, wird jeder Kraft­
verkehrsbetrieb im Gebiet Turgai 
über eine Wänderwerkstatt venö/ 
gen. Die Fahrer haben mit den 2^.7- 
nahmebetrieben Shaksy, Woros.cm-f; 
lowski und Uroshainy Vertrage 
über die stundenplanmäßige 
treidetransportierung abgeschlos­
sen. Es werden 215 Autozüge ge­
bildet. Zu den Fahrern, die sie leh- 
ken werden, zählen die Helden der 
Sozialistischen Arbeit Nikolai Ki­
rejew und Torganbck Tleulin, Wol- 
demar Peters und Akai Pschenba- 
jew.

Weit und breit bekannt in unse­
rer Republik sind die Mechanisato­
ren K. Donenbajewa, P. Wolf, 
A. Titarenko, J. Dreiling. Sie die­
nen für die jungen Arbeiter als 
gute Vorbilder. Es gilt, ihre Er­
fahrungen weitgehender verbreitert, 
daß jeder aus dieser Quelle schöp­
fen kann, um bei der bevorstehen­
der Kampagne sein Bestes zu tun 
und mehr Getreide ohne Verluste 
zu bergen. ••

’ c
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Ukrainische SSR

Ammoniak arbeitet 
für das Getreide

In der Gebietsvereinigung „Selr.__
choschimija“ von Charkow hat man 
einen Komplex von Automaten-Ab- 
teilungen zur Herstellung von Am­
moniakwasser fertiggestellt, die de-, 
rcits Erzeugnisse an die Agrarbo- 
triebe liefern. Jetzt werden die 
Ackerbauern täglich bis fünf Ton­
nen wertvolle Düngemittel erhal­
ten — etwa sechsmal mehr als zu 
Beginn des elften Planjahrfünfts.

Der Rohstoff wird durch die Äm- 
moniakleitung Togliatti—Odessa 
eintreffen, die sich über das Ter; 
ritorium des Gebiets zieht. Zu sei­
ner Entnahme aus der Rohrleitung 
wurden in einer Reihe von Rayons 
Verteilerstationen errichtet. Neben­
an entstanden dann die Produk­
tionsabteilungen.

Am Bau des Komplexes beteilig­
ten sich 30 Bauorganisationen und 
Industriebetriebe von Charkow. Die 
Paten der Agrarchemiker erarbeite­
ten die Entwürfe, stellten die Auto­
matisierungsmittel her. Zu den Ob­
jekten wurden Straßen mit fester 
Decke gezogen. Die Zustellung Vpn 
Ammoniakwasser und die Nachdün­
gung damit haben Abteilungen der 
„Sclchoschimija“ sowie die Agrar­
betriebe übernommen. Dabei fas­
sen sie sich von Kartogrammen 
leiten, die von Wissenschaftlern 
aufgestellt wurden. Die Praxis hat 
gezeigt, daß die Nachdüngung ei­
nes Hektars mit fünf bis sechs De­
zitonnen solcher Düngemittel ei­
nen Erntezuschlag von 2,5 bis 3 
Dezitonnen Korn und bei Zuckerrü­
ben etwa 25 Dezitonnen ergibt

Die Vervollkommnung des agro­
chemischen Dienstes und die Festi­
gung seiner materiell-technischen- - 
Basis werden es ermöglichen» die 
Ländereien in den Agrarbetrieben 
der Steppen- und Waldsteppenzone 
der Ukraine in eine Zone garan< 
tierter hoher Ernteerträge zu ver­
wandeln. ______
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Darüber schriitb ili«t Trnuudsc^dl
Disziplin -Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

Etwa zwei Dutzend Kilometer von der Gebietshauptstadt entfernt, »legt 
In der Karagandaer Steppe die kleine Bergmannsstadt Saran. Mit Jedem 

'Jahr entwickelt sich hier die Industriebasis — unlängst ist in Saran die 
zweite Baufolge des Werks für technische Gummierzeugnisse angclaufen. 
das zu den grüßten Betrieben der Republikbranche zählt. Das Kollektiv 
^es Jungen Werks hat viele Probleme zu lösen, die sich nicht allein auf 
die Festigung der ökonomischen Grundlage beziehen. Heute acht es hier

-um die Schaffung eines einmütigen, starken Produktionskollektivs, um die 
"Bestärkung dor Werktätigen Im Bewußtsein, Herren der Produktion zu sein. 
Denjenigen, die heute an der Errichtung des Werks mitbeteiligt sind, ge­
hört die Zukunft des Betriebs.

*. Enn neuer Arbeitstag begann. Ich 
eile-in mein Werk — seine Kontu­
ren, heben sich deutlich im klaren 
Morjgcnhinimcl ab. Riesige Produk- 
tfpnjihallcn ragen am Stadtrand 

sCmpor, sie stehen wie wahre Kolos­
se'da. Hier im Betrieb hatte ich 
auch einst als einfacher Bauarbei- 

.ter begonnen; später erlernte ich 
dejL Beruf des Mechanikers und 
dann des Maschinisten einer Im- 
■.p'rägnccrungsanlagc. Und wenn ich 
‘heute gefragt werde, was ich von 
Béruf sei, antworte ich einfach 

Wcrkarbeitcr.
■Die Arbeit im Werk ist keines­

falls leicht. Der Betrieb erlebt eben 
sein Werden, und das war schon 
-nrincr schwer. Immer wieder kommt 
,cs im Produktionsprozeß zu Stok- 
kungen und Fehlgriffen, bald hier, 
bald dort werden Mängel entdeckt. 
E» fehlt nämlich «n Erfahrungen, 

.ahi'dcn nötigen Kenntnissen. Und 
die;Zeit fordert: Mehr und mit we­
niger Kraftaufwand produzieren, 
tiie* Qualität der Erzeugnisse stei­
gern. Da muß man alle seine Fä­
higkeiten aufbieten und zupackenl

V,. ^Gleichzeitig lernt man auch, sam­
melt kömchcnweisc das, was man 

-----Arbeitsfcrtigkcitcn nennt. In einem 
ÄMUüligcn Kollektiv geht das na- 

' türlich leichter — man spürt die 

l)

’H

Unterstützung seines * Kollegen,
iw. man holt Rat bei erfahrenen Mci- 
’ stdm und lernt bei den Veteranen.

j Penn die Arbeit ist keine einfache 
- • Sache, sie will geliebt sein.

Jn letzter Zeit spricht man oft 
Vöri der Notwendigkeit einer prinzi- 

* n Ajl 
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Vom Srtysch
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zur Kulundasteppe
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Der Irtysch wird die dürrege­
fährdete kulundastcppc tränken. 
Von seinem rechten Ufer her wird 
im Raum des Dorfes Mitschuriho 
in raschem Tempo ein 180-KiIomc- 
tcr-Kanal errichtet, der über 100 000 
Hektar Ländereien bewässern wird. 
Das Kollektiv der Mechanisierten 
Wanderkolonnc Nr. 81 des Trusts 
„Pawlodarwodstroi" hat vorfristig 
das erste Kilometer Bett des künst­
lichen Flusses verlegt

Dies wurde dank den koordinier­
ten Handlungen aller Kollektive der 
A^ar-lndustrie-Vereinigung des 

; Qéhiets erreicht Die Meliorations- 
lßt;hnikcr arbeiten im geregelten 
pauereinsatzvcrfahren und rücken 
zusammen mit ihren komfortablen 

.Wohnwagen immer weiter voran. 
Jetzt weht über dem Arbeiterstädt­
chen die Fahne des Arbeitsruhms 
zu Ehren der Baggerbesatzung um 
den Kommunisten W. Gordin. Er 
überbietet sein Soll auf das Dreifa­
che upd mehr. Die Baggerführer lö­
sen einander alle drei Stunden ab 
bei stets hohem Arbeitstempo.

Auch die Mechanisatoren der 
Kolchose und Sowchose, deren Län­
dereien der Kanal bewässern wird,

nttii -é'

iht Die Vorzüge
besser nutzen

?.G

Bei den Mechanisatoren herrscht 
Hochbetrieb: Es wird Rauhfutter 
beschafft und werden letzte Vor­
bereitungen zur Ernte getroffen, 
dje vor der Tür steht. Deshalb wid- 
fliefe man im Sowchos „Michai- 
Jmvski“ diesen regnerischen Tag 
der, bevorstehenden Getreideernte. 
Aus allen Sowchosabteilungen ka­
men Mechanisatoren, um ihre Mäh- 
'drescher in Empfang zu nehmen. 

' 4\uf dem Maschinenhof wurden sie 
\>nq$hmals geprüft. Dann traten sie 

ihren Weg auf die Felder an.
t "Gerade liier trafen wir mit den 
i,Mitgliedern der auftragsloseii Ar­

beitsgruppe Iwan Bogusch zusam­
men. Der Sekretär des Sowchospar- 

...J.teikomltces W. Litwinez informier­
te daselbst die Kombinefahrer mit 
Elan über die Aufgaben bei der 
Realisierung der Beschlüsse des 
\Juniplenums (1983) des ZK der 
XRdSU. Es kam zu einer saclili- 
ch'éh und aufschlußreichen Ausspra­
che. Dann lenkte der Sekretär das 
Gespräch geschickt auf den Boden, 

' ~ ' 'die

rhi

das heranreifende Getreide und 
bevorstehende Ernte.
-i.Die staatliche Kommission 

unsere Felder inspiziert“, fügt 
Parteiorganisator der Brigade Wol- 
dernar Blücher hinzu, „Rund I 260 
Hektar — 75 Prozent der Getrei- 
desehJägc —- haben das staatliche 
Gütezeichen erhalten. Wir dürfen 
ja auch nicht anders arbeiten, ha­
ben wir uns doch verpflichtet, 20- 
pczitonnen-Erträgc zu erreichen. 
Pas gegebene Wort will durch Ta­
ten untermauert sein. Und das ver­
gißt niemand von uns.“

Die von Iwan Bogusch geleitete 
auHragslose Arbeitsgruppe ist ein 
einträchtiges und fleißiges Kollek­
tiv. Ihm gehören der erfahrene Gri­
gori Boiko und sein Sohn Alexan­
der; Woldemar Buck, Stcpan Bo- 
gusch, Iwan Mitrjaskin, Kemb.ir 
STssenow und Viktor Kornejew arj. 
Üher die Arbeitstagen jedes von .li- 
nen könnte man viel berichten. Sie 
haben Erfahrungen gesammelt und 
Meisterschaft erworben; außerdem 
sind sic bestrebt, alles in ihren

hat 
der
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Mein Werk ist mein Stolz Sie geben 
ihr Bestes

piell neuen ökonomischen Erzie­
hung der Werktätigen, der Festi­
gung der technologischen und Ar­
beitsdisziplin sowie der Schaffung 
einer schöpferischen Arbcilsatmo- 
sphärc in jedem Betrieb. Obwohl 
unser Werk noch ganz jung ist, ha­
ben wir in dieser Hinsicht schon 
so manches erreicht. Davon zeu­
gen die hohen ökonomischen Kenn­
ziffern, die wir trotz aller Schwie­
rigkeiten erzielen. Ständiges Ler­
nen, gepaart mit bewußtem — dies 
möchte ich besonders hervorhebenl 
— Verhalten zur Erfüllung eigener 
Pflichten ergibt gute Resultate. Je­
de Brigade nat ein konkretes Ziel, 
ein genau entworfenes Programm. 
Jedes Brigademitglied macht sich 
dieses Ziel zu persönlicher Ange­
legenheit und gibt sich_ Mühe, da­
zu einen möglichst größeren Bei­
trag zu leisten. Fehlgriffe sind mit­
einkalkuliert — es ist ja noch kein 
Meister vom Himmel gefallen! 
Hauptsache man hat den festen 
Willen und das Selbstvertrauen.

Bereits das zweite Jahr arbeite 
ich im Abschnitt für Imprägnie­
rung. Wir stellen Förderbänder für 
Kohlengewinnungsbetriebe des Lan­
des her. Das ist eine recht kompli­
zierte Sache. Jeden Monat haben 
unsere Abschnittsbrigaden an die 
400 000 Quadratmeter Stoff mit 
spezieller Flüssigkeit zu durchträn­
ken, sie weiter zu bearbeiten und 
an die Zuschneider zu liefern. Rund 
um die Uhr funktionieren die kom­
plizierten Aggregate, rund um die 
Uhr sind unsere zweiundzwanzig 

stehen den Meliorationstechnikern 
in nichts nach. Sie führen Hilfsope­
rationen aus, danach werden sie 
das Flußbett betonieren, Pumpsta­
tionen und andere hydrotechnische 
Anlagen montieren. Das wird es 
ermöglichen, die erste Ausbaustufe 
des künstlichen Flusses viel schnel­
ler in Betrieb zu setzen. Gleichzei­
tig soll ein mächtiges Berieselungs­
system geschaffen werden.

Über unterirdische Rohrleitun­
gen wird das Wasser an die Be­
regnungsaggregate gelangen. Die 
Plantagen sollen mit weitgreifenden 
Maschinen vom Typ „Fregatte“ und 
„Kuban“ bewässert werden, sagte 
der Leiter der Gebietsverwaltung 
für Wasserwirtschaft Sh. Ramasa- 
now einem KasTAG-Korrespondcn- 
tcn. Gemäß den Erfahrungen des 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR" wird man diese Maschinen im 
Gruppenverfahren einsetzen.

Mit der Inbetriebnahme des Ka­
nals wird das Irtysch-Wasscr auf 
die Felder von 19 Landwirtschafts­
betrieben kommen. Längs seiner 
Trasse sollen vier große Wasserbck- 
ken entstehen.

(KasTAG)

tun, um die 
Bodens zu

Kräften Stehende zu 
Ertragfähigkeit des 
erhöhen.

Hier wird nicht nur tadellos und 
gewissenhaft, sondern auch rasch 
gearbeitet. Denn allbekannt ist, 
daß gerade das Tempo der Aus­
führung aller landwirtschaftlichen 
Arbeiten vielfach die Qualität be­
stimmt. Den Weizen hatte die Grup­
pe bereits am 18. Mai in den Bo­
den gebettet. Das war gewiß auch 
ausschlaggebend für die hohe Qua­
lität der Frühjahrsbestellung und 
der gleichmäßigen frohwüchsigen 
Saat.

Das Kollektiv bewirtschaftet 
2 724 Hektar Boden, 393 Hektar 
davon sind Brache. Der Boden ruht 
und sammelt Kräfte. Dennoch hat 
Iwan Bogusch seine Sorgen:

„Wir haben keine einzige Ton­
ne Stalldung aufs Feld gefahren. 
So kann und darf man nicht wirt­
schaften. Natürlich waren unsere 
Schlepper stets im Einsatz. Also 
hätten wir sie noch rationeller 
nutzen müssen.“

Die auftragsloscn Arbeitsgruppen 
— um so mehr die Gruppe Iwan 
Bogusch —• sind großen Aufgaben 
gewachsen. Ihren Kern bilden 
Kommunisten und Komsomolzen. 
Mit gutem Grund kann man be­
haupten, daß die 20-Dezilonnen-Er- 
träge kein Höchstmaß sind, son­
dern nur die nächste Etappe. Doch 
die Arbeitsgruppe braucht Unter­
stützung.

Im Sowchos „Michailowski“ gibt 
es sechs auftragslose Arbeitsgrup­
pen im Ackerbau. Es ist eine ak­
tuelle Aufgabe der Sowchosdirek- 
lion und des Parteikomitees, die 
Vorzüge dieser progressiven Ar­
beitsorganisation besser zu nutzen. 
Im Sowchos behält man diese auf­
tragslosen Arbeitsgruppen zwar im 
Blickfeld, jedoch beanspruchen sic 
gewiß mehr Aufmerksamkeit und 
Unterstützung.

Gennadi KRIEGER

Gebiet Kustanai

Brigaden Im Einsatz. Um ein Bild 
von unserem Arbeitsumfang zu ge­
ben, genügt es, zu sagen, daß der 
Abschnitt »Hast die Hälfte des ge­
samten Produktionsausstoßes des 
Werks sichert. Daher auch die ho­
hen Forderungen, die an uns hin­
sichtlich des Tempos, der Qualität 
und der Zuverlässigkeit gestellt 
werden.

Anfangs, als unser Abschnitt crsL 
angclaufen war, hatte jede Drigadc 
eigene Probleme;- In dem-----einen
Kollektiv gab es zum Beispiel gute 
Mechaniker, die die stockungsfreie 
Arbeit der Imprägnieruhgsanlage 
sicherten, klappte aber nicht mit 
der Vorbearbeitung des Förderban­
des; in einer anderen Brigade’ wuß­
te man nicht die Maschinen richtig 
iri Schwung“ zu bringen.'Und die 
Aufgaben waren füf alle Scrrtthtcil 
und Kollektive gleich und sehr 
kompliziert. Was tun? Etwa die gu­
ten Mechaniker und die sachkundi­
gen Zuschneider vereinen? Die Ab- 
sclinittspartcigriippc .entschied an­
ders.

Ich erinnere mich gut an jene Ar- 
bcitcrversammlung, als zu uns Jc- 
gqr Baschkirzew, unser Parteigrup- 
pcnleiler, sprach. „Wie wir anfan­
gen, so wird es auch weiter gehen!" 
sagte er damals. „Wir wissen: Es 
ist schwer, cs gibt allerlei Eng­
pässe und Mängel. Aber wir sind 
ja ein einheitliches Arbciterkollck- 
tiv, so gut wie eine Familie. 
Kannst du etwas nicht allein — so 
lerne von deinem Kollegen! 
Bringst du cs allein nicht fertig — 
bitte ibn uni Hilfe!.. Darauf orga­
nisierten wir einen eigenen Lclir- 
kursus,- eine Art Zirkel für Erfah­
rungsaustausch. Nach Feierabend, 
vor Schichtanfang und sogar an 
Ruhetagen kamen wir in den Ab­
schnitt und lernten die Arbeitsme­
thoden der Veteranen kennen, die 
früher in artverwandten Betrieben

Die Arbeitsschicht war zu Ende, 
aber die Menschen eilten nicht. 
Einer nach den] anderen gingen sie 
zum Wohnwagen, wo sich bald die 
ganze Brigade versammelte. Es ist 
bei ihnen schon zur Regel gewor­
den, dié Ergebnisse des Tages ge­
meinsam zu besprechen, Aufgaben 
für den nächsten Tag vorzumer­
ken. Der Brigadier Adam Krin teil­
te mit: „Unseren Zeitplan haben 
wir wieder nicht cingehaltcn. Man 
muß cs nachholen, sonst versäu­
men wir den Termin. Wir müssen 
etwas tun. Wer hat Vorschläge?“ ' 

Eine Zeitlang saßen die Bauar­
beiter schweigend. Jeder wußte, daß 
laut Vertrag, der mit der Admi­
nistration geschlossen wurde, eine 
Prämie für die rechtzeitige Inbe­
triebnahme des Objekts .vorgesehen 
war. Der Bau fieberte aber- schon 
längere Zeit. Stundenlang gab cs 
Stillstände in Erwartung von Zie­
gel oder Mörtel. Es kam aber auch 
vor, daß man gegen Abend soviel 
Mörtel brachte, daß er bis Schicht­
schluß nicht verbraucht werden 
konnte;

Krin ergriff das Worf: „Tch hab’ 
einen Einfall. Ob ihr mich unter­
stützen werdet? Ich schlage vor, 
in zwei Schichten zu arbeiten. Da­
mit niemand im Nachteil sein wird, 
werden wir uns jede Woche wech­
seln. In der zweiten Schicht steht 
cs mit der Zufuhr von Ziegeln und 
anderen Materialien besser. Warum? 
Nicht überall arbeitet man zwei­
schichtig. Wenn am Tage eine gro­
ße Nachfrage nach den Baumateria­
lien herrscht, so flaut sie am Abend 
ab. Eben das müssen wir ausnut­
zen."

-Die Brigadctcilte sich In zwei 
Güippfin. .Von nun an wuchsen die- 
Wände schneller. Beide Gruppen 
hatten-fast keine Stillstände mehr, 
denn für die eine reichten die Zie­
gel und der Mörtel, den man am 
Tage bekam aus, und am Abend gab 
es keine Störungen mit der Lie­
ferung. Die Tagesleistung erhöhte 
sich. Das Objekt wjjrde damals ter­
mingemäß seiner Bestimmung über­
geben.

Für Adam Krin war das cm be­
sonderer Sieg. Schon längst ließ 
ihm der Gedanke, die Zweischichlär- 
beit und die wirtschaftliche Rech­
nungsführung in seiner Brigade 
einzuführen, keine Ruhe. Ich stelle 
ihm die Frage warum?

„Erstens ist es der Akkordauf- 
Irag“, zählt der Brigadier auf, 
„zweitens — eine Prämie für die 
Senkung der Baukosten. Drittens 
— die Einsparung von Baumate­
rialien, und die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. All das zusam­
mengenommen erhöht bei den Men-

An der Schwelle der Revolution
Aus der Geschichte der Entstellung der ersten Organisationen der SDAPR in Zentralkasachstan

Die Lage der Anfang des 20. 
Jahrhunderts in Kasachstan entste­
henden Arbeiterklasse war beson­
ders schlecht; cs herrschten ma­
nuelle Arbeit, Geldstrafen, untrag­
bare Arbeitsnormen und Willkür. 
All das trieb die Arbeiter zur äu­
ßersten Verzweiflung, 211 Streiks 
in Kupferbergwerken Uspcnka und 
in Kohlengruben Karagandas. Die 
Atmosphäre des revolutionären 
Kampfes wurde auch im Gebiet 
Semipalallnsk äußerst gespannt. 
Zu dieser Zeit begann sich in Ka­
sachstan der Marxismus zu ver­
breiten; in bedeutendem Maße tru­
gen dazu die verbannten Revolu­
tionäre bei. Infolge der Erklärung 
der „Iskra“, des Studiums der 
Werke Lenins und der Entstehung 
des „Sibirischen sozial-demokrati­
schen Bundes“ im Jahre 1901 war 
der mobilisierende Einfluß des II. 
Parteitags der SDAPR besonders 
spürbar.

„Der Parteitag hatte den Pro­
zeß der Vereinigung der revolutio­
nären marxistischen Organisatio­
nen auf der Grundlage der von 
Wladimir Iljitsch Lenin erarbeiteten 
ideologischen, politischen und orga-

w

Brigadier
sehe Gummierzeugnisse

Eduard WOLF, 
im Werk für tcchni-

unseres 
melden, 

uns allen zu schaffen, 
wir überzeugt, daß wir 
Ziel erreichen werden.

gearbeitet hatten. Es mußte gehen 
und klappen. Denn niemand wollte 
Seinen Kollegen anführen. Auch 
unsere junge Abschnittsleitung 
wollten wir nicht reinlegen. So 
formte sich unser Bcwiißtseinsni- 
veau, unser Verantwortüngsgcfühl.

Was wir beute sind? Ich habe es 
-schon-gesagt: Ein einmütiges Kol­
lektiv. Die Pflichten werden nicht 
in „meine" und „deine" _gctcilt, 
denn es sind ja unsere gemeinsa­
men Pflichten.

Heute hält die Abschnittspariei­
gruppe alle Produktionsfragen un­
ter ihrer ständigen Kontrolle. Aber 
die Tätigkeit der Parteigruppemit- 
gliedcr setzt sich nicht nur aus An­
weisungen und Belehrungen zu­
sammen. Da geht es mehr um Ar- 
bcitsvorbildcr, um Aufmunterung. 

-So waren die Kommunisten Nikolai 
Sisych und Viktor Ljapin Initiato­
ren der Bewegung um Qualitäts­
arbeit. Heute ist sie in allen Bri­
gaden unseres Abschnitts breit ent­
faltet. Die Produktionsaktivisten 
Wladimir Subin untTTgrinl Baliri-’ 
zew riefen auf, einen Wettbewerb 
um sparsamen Rohstoffverbrauch 
zu entfalten. Auch ihre Initiative 
wird in jeder Brigade unterstützt. 
In jeder Parteiversammlung erör­
tern die Kommunisten brennende 
Produktionsfragen, man sucht nach 
effektiven Wegen zur Lösung der 
Probleme und findet sie auch.

Auf dem Kalender steht nun Au­
gust. Es läuft die zweite Jahres­
hälfte, und in drei Monaten wol­
len wir die Realisierung 
Zwölfmonatsprogramms 
Das macht 
jedoch sind 
dieses hohe 

Herr auf dem Bauplatz

zu arbeiten 
nicht immer 

Es kam vor, 
auf halbem

sehen das Interesse am Ender­
gebnis, verstärkt das Gefühl des 
Herrn auf dem Bauplatz."

Gleich nach diesen Ereignissen 
wurde Adam Krin zum Unionssemi­
nar entsandt. Hier machte er sich 
zum erstenmal mit dem Arbeitsver­
fahren des Moskauer Bauarbeiters 
Nikolai Slobin bekannt. Er lernte 
ihn persönlich kennen, stellte ihm 
Fragen, merkte sich vieles, mach­
te Notizen. Alles gefiel dem Alma- 
Ataer Brigadier an der .Slobin-Me­
thode. Sie erinnerte an ein gut aö- 
göstimmtes Fließband. .Wenn man 
bei uns die Arbeit so organisieren 
könnte*, dachte Krin neidisch. Er 
verstand, daß es nicht leicht zu er­
reichen war. Solch ein Fließband 
braucht eine gute technologische 

Vorbereitung, und das ist alles an­
dere als leicht. Auch das Interes­
se der Arbeiter selbst bedeutet vie­
les. .Wozu hatte man ihn denn ge­
schickt, sich mit der Slobin-Metho­
de vertraut zu machen?* ließ die in­
nere Stimme nicht nach. Adam 
wußte, daß in Alma-Ata viele nach 
der Slobin-Methode 
versuchten, aber es 
bis zu Ende führen, 
daß man sich davon
Wege oder gar am Anfang lossagte. 
Das schreckte einige ab. anderen 
war die Arbeit auf alle Weise recht; 
da alles klar und einfach war, gab 
cs Baumaterialien — wurde gear­
beitet, gab's keine — war Still­
stand; nicht sie waren schuld dar­
an. Und was die Baulermine _ an- 
botangr, so sbll" sich die Leitung 
darum kümmern.

Mit solcher Einstellung konnte 
sich Krin nicht einverstanden er­
klären. Er wußte jetzt am Beispiel 
des Slobin-Verfahrens, daß man 
das zwischenbehördliche „Spinnge­
webe“ zerreißen kann und muß. 
Man mußte von gegenseitigen Be­
anstandungen zu gegenseitigen 
Verpflichtungen übergehen. Alle 
sollten daran interessiert sein: die 
Werktätigen,, die Ziegel oder Bau­
platten erzeugen, die Fahrer, die 
diese zum .Bauplatz befördern, die 
Zimmerleute, Elektriker, Maler, 
die an der Errichtung des Objekts 
leilnehmen. Orientierungspunkt für 
alle mußte dabei die Qualität, die 
rechtzeitige Innutzungnahme des 
Hauses, d. h. das Endresultat sein.

Mit solchen Gedanken kehrte 
Adam Krin nach Hause-zurück. Er 
ging in den Trust, schüttete sein 
Herz aus, Die Leitung unterstützte 
ihn.

hisalorlschen Prinzipien abgeschlos­
sen. In die historische Arena trat 
die Partei erqcs neuen Typs — 
die Partei der Arbeiterklasse, die 
Partei des wissenschaftlichen Kom­
munismus, die Partei der sozialisti­
schen Revolution und des kommu­
nistischen Aufbaus" — so wurde 
seine Bedeutung im Beschluß des 
ZK der KPd^U „Über den 80. 
Jahrestag ries II. Parteitags der 
SDAPR" charakterisiert.

Die Beschlüsse des Parteitags 
übten einen rcvolulionisicrcndcn 
Einfluß auf die Entwicklung der 
sozialdemokratischen Bewegung 
nicht nur in ganz Zarenrußland, 
sondern auch in Kasachstan aus. 
In die Zeit des russisch-japanischen 
Krieges, als das Anwachsen dos 
revolutionären Kampfes im Lande 
In die erste russische Revolution 
mündete, von deren Wirbel alle 
revolutionären Reserven Kasacu. 
slans erfaßt wurden, fällt die Ent­
stehung der örtlichen Parteiorga­
nisationen. Im Jahre 1904 gründe­
te W. W. Kuibyschew in Koktschc- 
law eine illegale Druckerei und ei­
nen revolutionären Zirkel. Während 
des Streiks im Bergwerk Uspenka

Der Sowchos ,,Kara- 
gandinski", ist ein im Ge. 
biet Koulkasachslan füh­
render Agrarhetrieb. Ge­
rade hier hat man cs ge­
lernt, 20 Dezitonr.cn Ge­
treidekulturen je Hektar 
zu ernten, 3 000 Kilo­
gramm Milch-von - allen 
der 2 000 Kühe zu erhal­
ten.

Die Arbeiter des Sow­
chos „Karagandinski" ha­
ben die Jahresverpflich­
tungen In der Realisie­
rung von Fleisch an den 
Staat schon eingelöst, 
den Halbjahrplan bei der 
Milch beträchtlich überbo­
ten und rüsten jetzt zur 
Ernte 83.

Unsere Bilder: Diese 
vortrefflichen Mädchen 
sind auf die Farm nach 
Absolvierung der örtli­
chen Zehnklassenschule 
gekommen. Jekaterina 
Sartakowa, Olga Schwa- 
gerus und Wera Sawesta 
(v. I. n. r.) sind jetzt Mei­
ster im Maschinenmelken: 
eine Viehherde auf der 
Weide.
Fotos: Gennadi Gelfand 

Dein Standpunkt im Leben —

Das Werden der Brigade, die 
Übernahme der Fließbandmethode 
in die Bauarbeiten fielen zeitlich 
mit dem Übergang zur Großplat­
tenbauweise zusammen. Nicht al­
les klappte sofort. Es gab bedauer­
liche Mißerfolge. Aber Krin setzte 
sich für die exakte Versorgung mit 
Baumaterialien und -konslruktio- 
nen ein. Zu diesem Zweck schloß 
er einen Vertrag mit den Zulie­
ferern, regelte die Beziehungen mit 
dem Kraftverkehrsbetrieb. Später, 
auf einer Brigadeberatung, be­
schloß man, auch die ‘Kranführer 
in den Arbeitsvertrag einzuschlie­
ßen.

So wurde Schritt für Schritt die 
Slobin-Methode gemeistert. Die Ar­
beitsergebnisse sprachen für sich 
selbst. Die Arbeitsproduktivität er­
höhte sich bedeutend, die Qualität 
verbesserte sich, die Pläne wurden 
bewältigt, die Objekte wurden vor­
fristig in Betrieb genommen.

Seitdem sind zehn Jahre verstri­
chen. In dieser Zeit beteiligte sich 
Adam Krin an der Arbeit vieler Uni­
onsseminare und Beratungen über 
Bauprobleme. Heute besitzt der 
Baumeister Adam Krin reiche Er­
fahrungen, umfangreiche Kenntnis­
se und ist bestrebt, sie in der Pra­
xis anzuwenden. Der Brigadier ist 
immer auf Suche. Offenbar ist es 
nicht zufällig, daß man seiner 
Brigade als erster im Trust die 
Monolithbauweise anvertraute. Auf 
der Basis dieses Kollektivs wur­
de ein spezieller Abschnitt ge­
schaffen. Adam Krin verstand so­
fort, daß cs ein sehr wichtiges 
und perspektivisches Vorhaben in 
der Bautätigkeit ist. Er erzählt: „In 
letzter Zoit schenken die Städtebau­
er besondere Aufmerksamkeit der 
Erhöhung der Etagcnzahl. Das ist 
durch das ungestüme Wachstum 
unserer Städte, durch die Bebau­
ungsdichte herbedingt. Bis jetzt 
wurde unsere Hauptstadt meistens 
mit Großplattenhäusern aus vorge­
fertigten Stahlbetonkpnstruktipnen 
bebaut. Heute handelt es sich um 
die breite Einführung der Monolith­
bauweise, die für die Regionen mit 
der starken seismischen Aktivität 
von großer Bedeutung ist. Die er­
sten Schritte dazu machte unsere 
Brigade."

Zur Zeit ist die Komplexbrigade 
um Adam Krin mit den Bauaibeiten 
am Hauptgebäude der polytechni­
schen Hochschule und eines neun­
stöckigen Wohnhauses beschäftigt. 
Das Kollektiv ist 32 Mann stark.

sie ge- 
das ist 

vcrsle-

man über 
schreibt; 
leicht zu 

beificksichtigt, daß 
war und daß sie 
und ihren Agon- 
Männern, die auf 
eingingen", um-

am 12. Dezember. 1905 beteiligten 
sich dessen Leiter — die Verbann, 
len Newsorow und Topornin an 
der Gründung des „Russisch-kirgi­
sischen Bundes". Im Oktober 1905 
entstand aus den nach Scmipala- 
tinsk verbannten Revolutionären 
die „Scmipalatinsker Abteilung der 
demokratischen Partei". Im Januar 
des nächsten Jahres wurde hier 
eine sozialdemokratische Gruppe 
gebildet.

Die ersten Zirkel waren nicht 
zahlreich und „fern von den Mas­
sen", wie 
wohnlich 
aber auch 
hen, wenn man 
es der Anfang 
von Gendarmen 
teil, erfahrenen 
„keinen Scherz 
ringt waren.

Die Periode der ersten Revolu­
tion war in Zentralkasachstan 
durch revolutionäre Ereignisse Im 
Maßstab des ganzen Kasachstans 
gekennzeichnet, die talentvolle Or­
ganisatoren hervnrbrachte. Unter 
ihnen war auch M. Bckmetow, aus 

Eben sie bilden den speziellen 
Bauabschnitt für Monolithbauweise 
im Trust, an dessen Spitze der In­
genieur Leonid Morgun steht.

Zuerst verhielten sich manche 
zum Erscheinen des Ingenieurs in 
der Brigade mißtrauisch. Man kam 
doch früher ohne ihn aus! Jetzt 
überzeugte man sich, daß die Bri­
gade einen Ingenieur braucht. Die 
Arbeit der Menschen auf dem Bau­
platz organisierend, kümmert sich 
Morgun um die Materiallieferung, 
um das zuverlässige Funktionieren 
der Technik, führt die ganze techni­
sche Dokumentation und ist gleich 
dem Brigadier für die Bauarbeiten 
verantwortlich.

Adam Krin denkt stets daran, daß 
von ihm das Klima im Kollektiv 
abhängt. Natürlich weiß er mehr, er 
kann auch mehr. Aber von ihm ist 
anderes erforderlich: Bei Mei­
nungsverschiedenheiten wartet man 
auf seine Worte, in einer schweren 
Lage — auf seine Unterstützung, 
in heiterer Minute — seinen Scherz. 
Formales Verhalten zu den Men­
schen läßt er nicht zu. Es ist das 
Verdienst des Brigadiers, daß alle 
in der Brigade wie eine Familie 
leben. Alle sind Fachleute höchster 
Klasse, zwei Brigademitglieder ha­
ben Hochschulbildung, fünf — tech­
nische Mittelbildung.

Als ein großer Meister gilt zum 
Beispiel Gennadi Wodncw. Schon 
acht Jahre arbeitet er neben Krin. 
Er ist Montagearbeiter und Schwei­
ßer, wenn cs nötig ist, kann er 
auch für den Kranführer cinsprin- 
gen. Aus demselben Holz ist auch 
Oleg Sdwishkow geschnitten. Kon­
stantin Abrossimow dagegen ist in 
der Brigade ein Neuling, aber er 
hat schon vieles gelernt, hat es 
schon zum Montagearbeiter der 
vierten Lohngruppe gebracht.

...Die Arbeitsschicht ist zu Ende. 
Alle versammeln sich im Wagen 
des Brigadiers. Kurze Auswertung 
der Ergebnisse. Adam Krin ist da­
mit zufrieden — die Brigade ar­
beitet mit Überflügelung des Plans. 
Darin liegt auch der Koeffizient der 
Arbeitsbeteiligung des Brigadiers. 
Die Heimat hat ihm ihre hohe Aner­
kennung ausgedrückt, indem sie 
ihn mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners auszeichnete und ihm 
den Titel eines Staatspreisträgers 
der Kasachischen SSR verlieh.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Alma-Ata

Karkaralinsk gebürtig. Für die An­
leitung des Streikes von 1905 in 
Omsk wurde er entlassen, floh In 
die Heimat und kam dort nach ei­
ner Verhaftung ins Gefängnis; da­
nach wirde er nach Orenburg ver­
schickt, wo er siel) unter geheimer 
Polizeiaufsicht befand und die re­
volutionäre Tätigkeit bis zu seinem 
Tode nicht aufgab.

W. I. Lenin spricht von drei Pe­
rioden des Aufschwungs und der 
relativen „Freiheit“ im Lande'wäh­
rend der ersten russischen Revolu­
tion: Herbst 1905, Frühjahr 1906 
und Frühjahr 1907. In diesem Sin­
ne werden die revolutionären 
Kämpfe Zentralkasachstans als die 
größten unter den „Naehhutge- 
fechten“ Rußlands betrachtet.

Im ganzen wurde die Periode 
der ersten Revoltion für Zentral­
kasachstan zu einer Periode der 
ersten, jedoch entscheidenen Schrit­
te des revolutionären Kampfes, zu 
einer Periode der Herausbildung 
revolutionärer Organisationen von 
marxistischem Typ; 60 sehr das Le­
ben sie auch zwang, sich ihrer Um-

Das Dshambuler Superphosphat­
werk .,50 Jahre UdSSR” Ist einer 
der qrößten Chcmlebotriebe Süd­
kasachstans. Mit Recht -ennt 
man es eine Kaderschmiede der 
Chemieindustric. Das Kollektiv 
des Werks wurde für seine ho­
hen Arbeitsleistungen mehr­
mals mit der Roten Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Gewerkschaften und 
des ZK des Komsomol ausge­
zeichnet. Führend ist es auch 
im sozialistischen Republikwett­
bewerb der artverwandten Be­
triebe. Das Werk ist eine Art 
Labor für die Einführung und 
Anwendung der fortschrittlichen 
Technologie und der neuen Tech­
nik. All das wird dank den Be­
mühungen Jedes Mitgliedes des 
einträchtigen Betriebskollektivs 
erzielt. Ihr Bestes leistet dazu 
auch die Gewerkschaftsorgani­
sation des Betriebs, die 120 
Gruppen umfaßt.

Im Gewerkschaftskomitee erkun­
digte ich mich, welche Gewerk- 
schaflsgruppe im Betrieb die ak­
tivste ist. Man nannte mir sofort 
die Gruppe aus der Schicht des 
Meisters Wladislaw Popow, Ab­
teilung fluorfreier Futterphosphate 
Nr. 1, der Jekaterina Plotnikowa 
mehrere Jahre hindurch vorsteht.

Diese Gewerkschaftsgruppe be­
steht aus 23 hochqualifizierten Ar­
beitern; fünf unter ihnen sind Kom­
munisten und drei — Komsomolzen. 
Alle Gewerkschaftsmitglieder beteili­
gen sich an der Bewegung um die 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit

Unter der Leitung der Parteior­
ganisation der Werkabteilung lei­
stet der Gewerkschaftsorganisator 
J. Plotnikowa eine mannigfaltige 
Erziehungsarbeit im Kollektiv, die 
auf die Erhöhung der schöpferischen 
Aktivität und der persönlichen Ver­
antwortung von jedermann gerich­
tet ist. Für ihr Hauptanliegen hält 
J. Plotnikowa die Gestaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der Pro­
duktionsaufgaben durch das Kollek­
tiv. Wie üblich beginnt die Organi­
sation des Wettbewerbs mit der Er­
arbeitung und der Annahme kol­
lektiver und persönlicher Verpflich­
tungen. Jeder Punkt wird Ökono­
mist begründet. Gegenwärtig rin­
gen die Arbeiter der Schicht um ei­
ne vorfristige Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen unter der 
Devise „Ehre und Ruhm gemäß der 
Leistung!" Die Arbeitsergebnisse 
werden täglich am Feierabend aus­
gewertet. Das ermöglicht, die Män­
gel und die Unterlassungen opera­
tiv zu beseitigen, die Fragen der 
Arbeitsorganisation besser zu lö­
sen. Die bewußte Einstellung zur 
Arbeit bringt gute Früchte: In der 
Schicht gibt cs keine Zurückbleiben­
den, die Aufgaben der beiden ersten 
Jahre des Planjahrfünfts wurden 
zum 7. November 1982 bewältigt. 
Für diese Leistungen wurde dem 
Kollektiv, dem Wladislaw Popow 
vorsteht, der hohe Ehrentitel „Kol­
lektiv der kommunistischen Ein­
stellung zur Arbeit“ verliehen.

Die Arbeitsschicht um W. Popow 
überging im Werk mit unter den 
ersten zur Arbeit nach einem ein­
heitlichen Brigadevertrag. Das Kol­
lektiv hatte sich dafür im voraus 
vorbereitet. Alle Mitglieder dieser 
einträchtigen Gemeinschaft — die 
Kranführer, Schlosser, Fließbandbe­
diener — meisterten artverwandte 
Berufe, was ermöglichte, für einen 
anderen im Notfall einzuspringen.

Um den technologischen Prozeß 
nicht zu verletzen und das Arbeits­
tempo nicht zu vermindern, schenkt 
das Kollektiv viel Aufmerksamkeit 
der Vorbeugungsreparatur der wich­
tigsten Baugruppen von Anlagen.

In dieser Schicht sorgt man stän­
dig für die Gesundheit der Arbeiter 
und für die Einhaltung der Vor­
schriften der Betriebssicherheit. Ak­
tive Arbeit leisten auf diesem Ge­
biet die Bcdienungsleule Nikolai 
Dorn, Tamara Tcbjakina, Olga Was­
siljewa, Antonina Pissarjowa.

Eines der Wesenszüge dieses Kol­
lektivs ist seine Geschlossenheit. 
Jeder ist sich seines Kollegen sicher. 
Eine große Rolle spielt hier der Rat 
der Schicht, dem erfahrene Arbei­
ter, Schrittmacher der Produktion 
angehören. Sie orientieren sich gut 
in oeliebiger Situation, treffen ent­
sprechende Entscheidungen und 
zeigen Beispiele an mustergültiger 
Arbeit. Das Kollektiv um W. Popow 
setzt alles daran, um die Aufla­
gen des laufenden Jahres, mit zwei 
Monaten Vorsprung zu erfüllen.

Adam WOTSCHEL,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul 

revolu- 
Jahren 
folgen-

gebung anzupassen, blieben ihr 
Wesen und ihre Ausrichtung un­
veränderlich. Zentralkasachstan 
wurde (trotz der relativ nicht 
zahlreichen Arbeiterklasse und der 
Abgeschiedenheit in administrati­
ver und kultureller Hinsicht) zu 
einem wahren Zentrum des revo­
lutionären Kasachstans.

W. I. Lenin schätzte die 
tionäre Bewegung in den 
der Stolypinschcn Reaktion 
derweisc ein: „Noch nie gab es in 
Rußland so wütende Verfolgungen 
durch den Zarismus. Die Galgen 
schlugen in diesen fünf Jahren den 
Rekord von drei Jahrhunderten 
russischer Geschichte. Die Verban­
nungsorte und Gefängnisse wur­
den mit politischen Häftlingen 
überfüllt wie noch nie zuvor, und 
noch nie wurden Besiegte so miß­
handelt und gequält wie unter Ni­
kolaus II."

Der Kriegszustand wurde perma­
nent und bekam die neue Benen­
nung „Zustand verstärkter Schutz» 
maßnahmen". Dies ermöglichte iür 
die Ochranka, ein zügelloses Vor­
gehen gegen die revolutionären 
Massen, und besonders gegen die 
Sozialdemokraten. Den Arbeitern, 
die ihre Kollegen anzeigten, wurde 
Beförderung im Dienst verspro­
chen, Bespitzelungen waren allge­
mein üblich. Als Spitzel fungier­
ten Rcchnungsführer, Aufseher

Dezitonr.cn
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Ein bedeutungsvolles Ereignis
Die portugiesische Öffentlichkeit 

bekundet starkes Interesse für den 
im Avante-Verlag erschienenen Sam- 
mclband mit Reden und Aufsätzen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, J. W. Andropow. Dieser 
Sammelband umfaßt die wichtig­
sten theoretischen Arbeiten und Re­
den J. W. Andropows aus den letz­
ten Jahren. Zu ihnen gehören die 
Reden auf den Plenartagungen des 
ZK der KPdSU im November 1982, 
im Juni 1983, das Referat auf der 
Festsitzung im Moskauer Kreml, 
die dem 60. Jahrestag der Bildung 
der UdSSR galt, der Artikel „Die 
Lehre von Karl Marx und einige 
Fragen des sozialistischen Aufbaus 
in der UdSSR”, Antworten auf Fra­
gen von Vertretern der Presse, ge­
sellschaftlicher Organisationen und 
von Journalisten, in denen aktuelle

--------------------------------—----- ------ In den Bruderländern

MH der Betriebsmarke «Aroma»
SOFIA. Mehr als ein Dutzend 

neuer Erzeugnisarten werden in 
diesem Jahr in der Sofioter 
Fabrik „Aroma” produziert. Die 
Betriebsmarkc — eine blühende 
Rose — ist in vielen Ländern 
bekannt Sie ziert die Ver­
packungen von Parfüm, Kölnisch­
wasser und anderer Kosmetika und 
bürgt stets für deren hohe Quali­
tät.

„Um gutes Parfüm zu schaffen, 
braucht man nicht nur Phantasie, 
sondern auch Erfahrungen und Ta­

Wichtige Aufgabe 
wird gelöst

BUDAPEST. Die Werktätigen 
der Landwirtschaft Ungarns haben 
sich für die nächsten Jahre die 
Aufgabe gestellt, stabile Weizener­
träge von 47 bis 50 Dezitonnen je 
Hektar im Landesdurchschnitt zu 
erreichen. In der zurückliegenden 
Planperiode lag der Durchschnitts­
ertrag von Weizen bei 40,6 Dezl- 
tonnen. Gegenwärtig sind die Spe­
zialisten der Ansicht, daß reelle 
Möglichkeiten bestehen, die Ernte­
erträge um 10 Dezitonnen zu heben. 
Das wurde von den Bauern einer 
unweit der Stadt Gyula liegenden 
landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaft auf sogenannten 
schweren Böden bekräftigt.

Im Laufe der 35 Jahre des Beste­
hens der Produktionsgenossenschaft 
wurde der Bodendüngung erstran­
gige Aufmerksamkeit geschenkt. 
Der Agrarbetrieb pflegte ständige 
Verbindungen zu Forschungsinsti- 
tutionen, die eine rationelle und 
wissenschaftlich argumentierte An­
wendung der Düngemittel und der 
Errungenschaften der Agrotechnik 
empfahlen. Die ständige schöpferi­
sche Suche wurde von Erfolg ge­
krönt: 47 Dezitonnen Weizen je 
Hektar sind keine Aufgabe für die 
Perspektive mehr, sondern bereits 
Realität. Solche Ernteerträge hat 
man in der Produktionsgenossen­
schaft im vergangenen Jahr erzielt.

Probleme des internationalen Le­
bens analysiert werden.

Bei dem Zeremoniell der offiziel­
len Vorstellung des Buches erklärte 
der bekannte portugiesische Publi­
zist Antonio Borga, daß in den Re­
den und Aufsätzen J. W. Andro­
pows eine tiefschürfende und all­
seitige Analyse des Lebens der so­
wjetischen Gesellschaft, ihrer Er­
folge im Aufbau des Kommunis­
mus gegeben wird. „Die Äußerun­
gen des führenden sowjetischen 
Repräsentanten zeugen davon, daß 
das Grundprinzip der Außenpolitik 
der UdSSR die Verteidigung des 
Friedens war und bleibt."

Das Mitglied der Politischen 
Kommission des ZK der PKP An­
tonio Dias Lotirenco, Chefredak­
teur des Zcnlralorgans der Portugie­
sischen Kommunistischen Partei, 
der Zeitung „Avante", würdigte die 
große Bedeutung des Erscheinens 

lent”, erzählt der Ingenieur Viktor 
Lewi. Leiter des Parfüm-Labors der 
„Aroma“. Das ist eine ebensolche 
Kunst wie z. B. das Komponieren. 
Sogar unsere Terminologie stimmt 
überein. Das Aroma jedes Parfüms 
muß sein eigenes Leitmotiv besitzen, 
den „Charakter“, durch den cs sich 
von allen anderen unterscheidet. 
Man bewertet das Parfüm auch 
nach den Schattierungen. Oft 
dauert die Arbeit an der Entwick­
lung einer neuen Sorte über ein 
Jahr. Die Zahl der aromatischen

Das sozialistische Polen ist ein 
aktives Mitglied des Rats fü' Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe. Es un­
terhält weitgehenden Handelsver­
kehr mit den Bruderländern. Das 
trägt zur Wiederherstellung des 
wirtschaftlichen Gleichgewichts in 
der VR Polen und zu einer besse­
ren Versorgung des Binnenmarkts 
bei.

Unter den polnischen Exportwa­
ren für sozialistische Staaten über­
wiegen Maschinen und Ausrüstun­
gen: Eisenbahnwagen, Bau- und 
Straßenbautechnik, Werkzeugma­
schinen usw.

Unser Bild: In einer Abteilung 
des Werks „Rafaks" in Raciborz 
(Wojewodschaft Katowice).

Foto: CAF—TASS

Unbestreitbarer Nutzen
ULAN-BATOR. Die Werktätigen 

des agrarindustriellen Betriebs 
„Tungalag Tamir“, der im Aimak 
Ara-Changal im vorigen Jahr ge­
gründet wurde und in der soziali­
stischen Mongolei der jüngste ist, 
haben den unbestreitbaren Nutzen 
und die hohe Effektivität der ver­
einten Kräfte bewiesen. Aus Mit­
teln einiger örtlicher Landwirt­
schaftsvereinigungen gegründet, 
befaßt sich diese Zwischenbetriebs­
genossenschaft mit Futterprodukti­
on, mit Anbau von Gemüse und 
Kartoffeln, mit dem Bau und der 
städtebaulichen Einrichtung der 
Zentren der Landwirtschaflsvcr. 

des Buches gerade jetzt, da- die 
Welt von einer nuklearen Ka­
tastrophe bedroht wird und die Plä­
ne zur Stationierung neuer Raketen 
in Europa bestehen. „Im Gegensatz 
zum aggressiven Ton der Erklärun­
gen der amerikanischen Administra­

tion dienen die Ausführungen des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
als ein weiterer Beweis guten Wil­
lens der Sowjetunion und ihres 
Strebens, das Wettrüsten einzustel­
len und einen dauerhaften Frieden 
auf unserem Planeten herbeizufüh- 
rcn."

Der Direktor des Verlages Avan- 
te, Francisco Melo, unterstrich, daß 
die Herausgabe des Buches Andro- 
Eows ein wichtiges Ereignis im Le­
en der portugiesischen Gesell­

schaft sei. „Die westlichen Massen­
medien tun nur alles mögliche, um 
die Position der UdSSR in den 
wichtigsten internationalen Proble­
men zu entstellen. Sie nutzen die

Stoffe in jeder Zusammensetzung 
macht durchschnittlich nicht weni­
ger als vier Dutzend aus. Und aus 
Tausenden möglichen Kombinatio­
nen muß der Spezialist nur eine 
einzige wählen.

In Bulgarien sammelt man mehr 
als 300 Arten ätherischer Ölpflan­
zen. Außer Rosenöl benutzt man 
auch Lavendel-, Pfefferminz- und 
Geraniumöl. Sie machen das Par­
füm stark und originell. Von der 
hohen Qualität der Produktion aus 
der Fabrik „Aroma” zeugt z. _B. 
die Tatsache, daß manches Parfüm 
schon mehr als zwei Jahrzehnte 
lang bei den Kunden gefragt ist

Computer in der 
Volkswirtschaft

PRAG. Die Einführung des auto? 
matisierten Systems der Erfassung 
und Verteilung von Waren hat ge1- 
holfen, die Arbeit des Handelsnet­
zes in der Tschechoslowakei bedeu­
tend zu verbessern. Die Computer 
kontrollieren jetzt vollständig die 
Arbeit aller Lager und Handels­
niederlassungen, die die Warenhäu­
ser beliefern.

Der weitgehende Einsatz von 
Rechentechnik in allen Bereichen 
der Volkswirtschaft der CSSR ist 
eine der wichtigsten Richtungen in 
der weiteren Entwicklung des wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
schritts, in der Steigerung der Ef­
fektivität der Ökonomik. Gegen­
wärtig funktionieren in der Repu­
blik mehr als 5 000 Computer und 
spezialisierte Elektronen-Rechensy­
steme, die bei der Lösung der ver­
schiedensten Produktions-, Plan- 
und ökonomischen Aufgaben An­
wendung finden. In der Industrie 
z. B. beträgt der jahresdurchschnitt­
liche Koeffizient ihrer Auslastung 
mehr als 3 700" Stunden.

Das laufende Planjahrfünft stellt 
eine neue Etappe in der Einführung 
der Elektronik in die Volkswirt­
schaft des Landes dar. Es wird ge­
plant, mit Hilfe von Computern 
die Automatisierung der Produkti­
onsprozesse in den führenden Bran­
chen der einheimischen Industrie — 
im Hüttenwesen, im Maschinen- 
und Werkzeugmaschinenbau usw. 
zu beschleunigen.

einigungen. Die erfolgreiche Pro­
duktionstätigkeit des Kollektivs 
hat bewiesen, daß diesem Vorha­
ben die Zukunft gehört.

Die neue Genossenschaft — und 
in der Republik gibt es schon mehr 
als zehn solcher Landwirtschafts­
betriebe — sind ein Beispiel der 
erfolgreichen Realisierung des vom 
XVIII. Parteitag der mongolischen 
Kommunisten konzipierten Pro­
gramms der weiteren Spezialisie­
rung und Konzentration der Agrar. 
Produktion auf, der Grundlage der 
Zwischenbetriebskooperation und 
agrarindustridlen Integration. 

verwerflichsten Mittel, um den 
Mythos von der .sowjetischen mi­
litärischen Bedrohung' auszu­
schlachten. Im Sammelband der Re­
den und Beiträge des führenden 
sowjetischen Repräsentanten wird 
zwischen den Begriffen Sicherheit 
und Aggressivität scharf abge­
grenzt. J. W. Andropow gibt deut­
lich zu verstehen, daß die UdSSR 
nicht willens ist, jemanden zu über­
fallen. Sie wird dem Imperialismus 
es aber nicht gestalten, militärische 
Erpressung zu üben, und ist in der 
Lage, jeglichen Versuchen, einen 
Krieg zu entfesseln. eine ge­
bührende Abfuhr zu erteilen und 
Hilfe den sozialistischen Bruderlän- 
dern zu erweisen, Ländern, die ihre 
Unabhängigkeit und Freiheit vertei­
digen, Hilfe, die den nationalen Be­
freiungsbewegungen gilt.”

Francisco Melo sagte abschlie­
ßend. daß der Verlag Avante be­
strebt sein werde, sich auch weiter­
hin seine Tätigkeit nach der wahr­
heitsgetreuen Schilderung der Au­
ßen- und Innenpolitik der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Staaten zu orientieren.

Einmischung 
erweitert

Zur Erweiterung seiner Einmi­
schung in den internen bewaffne­
ten Konflikt in Tschad hat Washing­
ton zusammen mit Flugzeugen des 
Frühwarnsystems AWACS acht 
Jagdbomber des Typs F 15 nach 
Sudan geschickt, das an dieses 
Land grenzt. Das bestätigte das 
USA-Verteidigungsmin i s t e r i u m. 
Nach amtlicher Darstellung sollen 
sie den Einsatz von AWACS si­
chern. Es wird jedoch in unterrich­
teten Kreisen in Washington nicht 
ausgeschlossen, daß die Jagdbom­
ber, die in Khartum stationiert wer­
den. auch andere Kampfaufträge er­
halten.

Staatsstreich 
in Guatemala

In Guatemala ist am 8. August 
ein Staatsstreich verübt worden, 
berichten amerikanische Nachrich­
tenagenturen. In einer über den 
guatemaltekischen Rundfunk ver­
breiteten Erklärung des Oberkom­
mandos der Streitkräfte heißt es, 
Präsident General Efrain Rios 
Montt sei abgesetzt und der bisheri­
ge Verteidigungsminister General 
Oscar Humberto Mejia zum neuen 
Präsidenten ernannt worden. Trup­
penteile der guatemaltekischen Ar­
mee kontrollierten alle strategisch 
wichtigen Punkte der Landeshaupt­
stadt.

Der neuerliche Militärputsch In 
Guatemala ändere nichts für die 
breiten Volksmassen, die den Kampf 
für nationale Befreiung und sozia­
le Umgestaltungen, für elementare 
Rechte und gegen das erschrecken­
de Elend fortsetzen. Das erklärte 
der Vorsitzende des guatemalteki­
schen Komitees der Patriotischen 
Einheit, der Dichter Luis Cardoza y 
Aragon, in einem TASS-Intcrwiev. 
Durch den Austausch des zu odiös 
gewordenen Diktators Efrain Rios 
Montt gegen General Oscar Hum­
berto Mejia Victorcs habe Washing­
ton lediglich eine einfache Umbe­
setzung vorgenommen. Mejia sei 
ein Mörder und Räuber wie alle 
anderen Generäle und Obristen.

Kampf gegen
Zur Verstärkung des Kampfes 

für den Frieden und gegen die ag­
gressive militaristische Politik der 
Reagan-Administration hat die US- 
amerikanische gesellschaftliche Or­
ganisation „Mobilisierung gegen 
den Krieg” die Bürger der Verei­
nigten Staaten aufgerufen. In ei­
ner in New York veröffentlichten 
Erklärung schreibt sie: Millionen 
Menschen der Erde seien sich dar­
über im klaren, daß der Kernwaf- 
fenkrieg die Vernichtung der Zivi­
lisation und den Untergang der

------------------------------------------------------------------------------„---

Auf dem toten Punkt
Kommentar-----------Die Vertreter der amerikanischen 

Seite bei den Genfer Verhandlun­
gen lehnen kategorisch die sowjeti­
schen Vorschläge ab, die Mittcl- 
strcckcnwaifen auf dem europäi­
schen Kontinent radikal auf ein 
für die NATO und die UdSSR ab­
solut gleiches Niveau sowohl bet 
Raketen und Flugzeugen als auch 
in der Zahl der Kernsprengköpfe zu 
vermindern. Gleichzeitig befleißi­
gen sic sich demagogischer Er­
klärungen über eine „Flexibilität” 
ihrer Verhandlungsposition und 
darüber, daß angeblich bereits jetzt 
in Genf das Fundament für einen 
Schritt in Richtung einer Verein­
barung gelegt worden ist.

Auf seiner Pressekonferenz in 
Washington behauptete beispiels­
weise der Leiter der USA-Delega­
tion bei den Verhandlungen über die 
Begrenzung und Reduzierung stra­
tegischer Rüstungen, General Row- 
ny, man „kann nicht sagen. daß 
wir uns bei den Verhandlungen 
nicht vom toten Punkt wegbewe- 
gen und daß es keinerlei Fortschritt 
gibt".

Der gesamte Verhandlungsver­
lauf in Genf zeigt, daß die ameri­
kanische Seite überhaupt nicht dar­
an interessiert ist, mit der Sowjet­
union zu einer Vereinbarung auf 
der Grundlage des Prinzips der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit zu kommen.

Das wahre Ziel Washingtons be­
steht darin, militärische Überlegen­
heit in Europa zu erlangen und 
den Kontinent In einen „äußerst

Gegen Selbstbestimmung Mikronesiens
Die USA setzten sich unverhüllt 

über die ihnen von der UNO aufer- 
legtc Verpflichtung hinweg, das 
vorübergehend unter ihrer Verwal­
tung stellende Mikronesien zur Ver­
wirklichung der Selbstbestimmung 
vorzubereiten. Ein weiterer über­
zeugender Beweis dafür ist ein vom 
UNO-Sckrctariat zur bevorstehen­
den 38. Vollversammlung verfaßtes 
Schreiben, aus dem hervorgeht, daß 
die USA im zurückliegenden Jahr 
alles unternommen haben, um ihre 
Herrschaft über dieses Territorium 
zu zementieren. Unter Mißachtung 
internationaler treuhandschaftlichcr 
Verpflichtungen stellen sie die

Aufklärungsflugzeug
Die syrischen Luftverteidigungs- 

kräfte haben ein israelisches unbe­
manntes Aufklärungsflugzeug über 
dem libanesischen Bekaa-Tal abge- 
schosscn. Wie aus einer Mitteilung 
des Rundfunks von Damaskus her­
vorgeht, habe sich das israelische

Schwarz für weiß
Von dem Bestreben, schwarz für 

weiß auszugeben, war das Inter­
view des USA-Außenministers Ge­
orge Shultz mit der US-amerika­
nischen Fernsehgesellschaft NBC 
getragen. Er legte das Schwerge­
wicht auf die Âtittelamerika-Poliiik 
der Administration. Einerseits such­
te Shultz das Publikum glauben zu 
machen, das Weiße Haus sei nach 
Kräften bemüht, eine Vertiefung 
der Krise in dieser Region zu ver­
hindern und einen „dauerhaften 
Frieden" für deren Völker zu si­
chern. Andererseits billigte er voll 
und ganz die Entscheidung Präsi­
dent Reagans, eine Flotille von 
USA-Kriegsschiffen, darunter zwei 
Flugzeugträger, vor den Küsten Ni­
karaguas zu konzentrieren.

Nach den Worten von Shultz sol­
len die vom Pentagon geplanten

Militarismus verstärken
Menschheit bedeutet. Doch Präsident 
Reagan setze sich weiterhin über 
die Proteste der intcrnational-n und 
der amerikanischen Öffentlichkeit 
gegen das Wettrüsten hinweg. Sei­
ne Administration beabsichtige, in 
den nächsten Jahren Billionen Dol­
lar für die Produktion neuer Arten 
von Waffen auszugeben und militä­
rische Überlegenheit über die 
UdSSR zu erlangen. Die Sowjetuni­
on habe niemals Kernwaffen ange­
wandt und als erste darauf ver­
zichtet, sie künftig einzusetzen. 
Sic habe niemanden bedroht und 

heißen Purtrt“ zu verwandeln, auf 
den der Hauptteil der Kernwaffen 
der Seiten gerichtet wird. Dies ge­
schieht in der illusorischen Hoff­
nung, daß die USA damit gegen­
über den sozialistischen Ländern 
die Politik des Drucks und der 
militärischen Abenteuer durchsetzen 
können, ohne ihr eigenes Territori­
um zu gefährden.

Bei der Verwirklichung ihrer 
Zielstellung, militärische Überle­
genheit zu erreichen, will die jetzi­
ge USA-Administration bei den 
Verhandlungen jenen Umstand aus­
nutzen, daß drei NATO-Mitglieder 
(die USA, Frankreich und Großbri­
tannien) Kernwaffenmächte sind, 
während in der Organisation des 
Warschauer Vertrages lediglich die 
Sowjetunion über einen Nuklear­
schild verfügt.

Entgegen der elementaren Logik 
beharrt die amerikanische Seite 
auf der Gegenüberstellung der Mit­
telstreckenpotentiale nicht der 
NATO und des Warschauer Vertra­
ges, sondern der USA und der 
UdSSR. Es ist vollkommen klar, daß 
selbst bei sonst gleichen Bedin­
gungen die Annahme dieser ameri­
kanischen Forderung die aus den 
Kernwaffen Frankreichs und Groß­
britanniens resultierende NATO« 
Überlegenheit über den Warschau­
er Vertrag legalisieren würde.

Weiter fordert Washington das 
Recht, amerikanische Raketen mit 
einer Flugzeit zu wichtigen Zielen

Geschicke des Volkes von Mikrone­
sien in Abhängigkeit von strategi­
schen Plänen des Pentagons in die­
sem Raum der Welt. In grober Ver­
letzung der UNO-Charta hat die Ver­
waltungsmacht die Inseln in ein 
Testgebiet für Kernwaffen verwan­
delt und auf ihnen zahlreiche Mi­
litärstützpunkte errichtet. Die UNO 
verwies wiederholt darauf, daß die­
se Verfahrensweise nicht nur die 
Bevölkerung der Inseln in ihren 
Rechten beeinträchtigt, sondern 
auch eine unmittelbare Gefahr für 
die Länder des ausgedehnten süd- 
tind südostasiatischen Raumes her- 
aufbeschwört

abgeschossen
Flugzeug auf einem Flug über den 
Stellungen der syrischen Truppen 
befunden, die zu den interarabi­
schen Kräften zur Aufrechterhal­
tung des Friedens in Libanon ge­
hören, und sei über der Ortschaft 
Aita Al-Fukhar abgeschossen wor­
den.

amerikanisch-honduranischen Manö­
ver von bisher beispiellosem Aus­
maß „abschreckende Wirkung" auf 
die Gegner der USA in der Region 
haben und zugleich den Truppen 
der USA und des honduraniscoen 
Regimes eine militärische Ausbil­
dung unter Bedingungen ermögli­
chen, die „den realen maximal an­
genähert sind".

Aul die Lage in Tschad einge­
hend, gab der Außenminister zu 
verstehen, daß die Vereinigten 
Staaten auch in bezug auf dieses 
afrikanische Land auf eine Eskala­
tion ihrer Einmischung in die 
inneren Vorgänge setzen. Er brach­
te die Hoffnung zum Ausdruck, daß 
die französische Regierung „in ge­
bührender Weise" der „auf ihr 
lastenden Verantwortung“ gerecht 
werde.

wiederholt Vorschläge zur nuklea­
ren Abrüstung unterbreitet.

Die Friedensbewegung in den 
Vereinigten Staaten, so heißt es 
weiter in der Erklärung, müsse sich 
auf den Kampf gegen die wahren 
Urheber des Wettrüstens konzen­
trieren — die Reagan-Administrati­
on und die Großmonopole, deren 
Interessen sio vertrete. Erst wenn 
die Amerikaner dies voll einsähen 
und eine breite antiimperialistische 
Front bildeten, könnten sie die Ad­
ministration zu cner Revision ihrer 
gefährlichen Politik zwingen.

von weniger als sechs Minuten in 
unmittelbarer Nähe zur UdSSR zu 
stationieren, während die So­
wjetunion, natürlich nach amerika­
nischer Logik, kein vergleichbares 
Potential irgendwo in der Nähe der 
USA haben darf.

Die amerikanische Seite zeigt bei 
den Genier Verhandlungen weder 
Flexibilität noch guten Willen, um 
eine Vereinbarung zu erreichen. Um 
kein Jota weicht sie von den For­
derungen ab. die den USA und der 
NATO militärische Überlegenheit 
sichern würden. Genau diese Hal­
tung bringt die Verhandlungen 
über die nuklearen Rüstungen in 
Europa in eine Sackgasse.

Das Gerede der Vertreter der 
USA-Administration von irgendei­
nem Verhandlungsfortschritt, vom 
Streben Präsident Reagans nach ei­
ner Vereinbarung mit der UdSSR, 
ist eindeutig für Einfaltspinsel be­
stimmt.

Durch die destruktive Haltung 
der USA. die danach streben, das 
Kräftegleichgewicht auf dem Kon­
tinent zu ihren Gunsten zu verän­
dern, geht es bei den Genfer Ver­
handlungen praktisch nicht voran, 
erklärte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, J. W. Andropow. 
Die Völker Europas können sich 
einer sehr gefährlichen Situation 
gegenübersehen, die ihr friedliches 
Leben und ihre Zukunft bedroht.

Wladimir BOGATSCHOW

TOKIO. Mit Massendemonstra-, 
tionen und Kundgebungen prote­
stierte die fortschrittliche Öffentlich­
keit Japans gegen das Einlaufen 
des Flugzeugträgers „Midway" 
und weiterer Schiffe der 7. USA- 
Flotte in den Hafen von Sasebo In 
der Nähe von Nagasaki. Die de­
mokratischen Kräfte Japaw.bewer- 
ten den Besuch des Flugiréugträ- 
gers fn Sasebo zu recht als eine 
Verunglimpfung des Andenkens 
der Opfer des ungeheuerlichen Ver­
brechens des USA-Imperialismus.

BEIRUT. Hinter der Ierrorkam- 
pagne gegen die Zivilbevölkerung 
Libanons stehen die USA und Is­
rael. erklärte der renommierte li­
banesische Politiker R. Karame, ehe­
maliger Ministerpräsident Libanons, 
im Zusammenhang mit der jung- 
sten barbarischen Aktion in Baal­
bek. Bei der Explosion eines mit 
Dynamit vollbeladenen Kraftfahr­
zeuges waren 33 Personen getötet 
und 133 weitere verletzt worden.

BAGDAD/TEHERAN. Erbitterte 
Kämpfe dauern an dem zentralen 
und dem nördlichen Abschnitt der 
iranisch-irakischen Front an. Nach 
einer Meldung der irakischen Nach­
richtenagentur INA, werden Jie 
Stadt Mehran und sieben weitere 
Orte auf iranischem Territorium 
weiterhin von irakischen Truppen 
blockiert. In den letzten zwei Ta­
gen seien in diesem Raum mein’ 
als 9 000 iranische Soldaten ge­
tötet worden. Wie die iranische 
Nachrichtenagentur IRNA berichtet, 
haben die iranischen Truppen einen 
Gegenangriff der Iraker auf dem 
zentralen Frontabschnitt erfolgreich 
abgewehrt und dabei Hunderte von 
Soldaten sowie Dutzende von Pan­
zern und Schützenpanzerwagen des 
Gegners vernichtet.

KABUL. Mehr als 500 Älteste, 
Stammführer und angesehene Geist­
liche der afghanischen Provinz 
Ghasni haben an einer Versamm­
lung in Kabul teilgenommén. Sie 
erörterten Fragen der Gewährlei­
stung der Sicherheit in der Provinz 
angesichts des unerklärten Krieges, 
der von dem internationalen Impe­
rialismus und der regionalen Reak­
tion gegen die Demokratische Re­
publik Afghanistan geführt wird. 
Ähnliche Versammlungen fanden 
in einigen anderen Regionen des 
Landes statt.

CANBERRA. Australien will sei­
ne militärische Präsenz im Indi­
schen Ozcan verstärken, erklärte 
der Außenminister Australiens. Wil. 
liam Hayden. Wie er ausfOhrte, 
werden australische Kriegsschiffe 
regelmäßige Patrouillenfahrten über 
den Indik einschließlich der Ost­
küste Afrikas unternehmen.

ROM. Seit zwei Tagen wird ein 
großer USA-KernwaffenstützpunKt 
auf Sizilien von Friedenskämpfern 
blockiert. Die Protestaktion wider­
spiegelt die Stimmungen der Mehr­
heit der italienischen Bevölkerung, 
die die Stationierung amerikani­
scher Flügelraketen am italieni­
schen Boden ablehnt.

n. a. Gefördert wurden die monar­
chistischen Organisationen der 
Schwarzhundertschaften „Bund des 
russischen Volkes” und „Bund des 
Erzengels Michael”, künstlich wur­
den zwischennationale Zusammen­
stöße heraufbeschworen. Die natio­
nalistischen Parteien und Gruppen 
wie „Alasch“, die Sozialrevolutio­
näre, die Bai-Spitzen der Kasachen 
hatten auch, jede auf ihre Art, in 
fgewissem Maße zu den konlerrevo- 
utionären Aktionen beigesteuert.

Auch in Kasachstan ertönte die 
Stimme Lenins, die Bolschewik! 
machten die Massen mit der neuen 
Taktik bekannt und setzten sie Ins 
Leben um, indem ßie legale und 
illegale Formen des revolutionä­
ren Kampfes vereinten. Wenn auch 
in manchen Städten Kasachstans 
Liquidationsstimmungen weitgehen­
de Verbreitung fanden, wurde der 
Kurs der Partei in den meisten 
Städten Kasachstans im ganzen 
richtig gesteuert. In Zentralkasach­
stan wer diese Periode durch einen 
neuen Aufschwung des revolutb- 
nären Kampfes gekennzeichnet, 
und zwar durch den Aufstand in 
den Karagandacr Kohlengruben 
und in den Kupfererzgruben Uspcn- 
ka, durch den Streik in den Müh­
len von Semlpaiatinsk.

Wie wir sehen, gab es in Zen­
tralkasachstan keine Pause in der 
revolutionären Bewegung — dies 

war durch seine Tnscllage Inmitten 
des „Ozeans der polizeilichen Zi­
vilisation” begünstigt. Die Rück­
kehr der Bauern in die Zcntralge- 
biete des Landes wertete Lenin zu 
jener Zeit als ein Zeugnis des vol­
len Zusammenbruchs des Stolypin- 
Systems, unter anderem der Um­
siedler-Politik Stolypins,

Die Arbeiterbewegung wurde in 
ideologischer, internationaler und 
organisatorischer Hinsicht immer 
geschlossener. Im Kampf kristalli­
sierte sich die Gemeinsamkeit der 
Klasseninteressen und traten zu­
rück die nationalen Unterschiede. 
In den Jahren 1910—1911 änderte 
sich scharf die Wirtschaftslage. Der 
industrielle Aufstieg, die Konzen­
tration der Produktion, die Vor- 
herrschaft der ausländischen Fir­
men, die Steigerung der Gesamt­
stärke der Arbeiterklasse, ihre 
schwere Lage — all das war die 
Ursache für eine neue revolutio­
näre Offensive. Sie kam in den 
Streiks der Arbeiter des Berg­
werks Pokrowka und des Spasskl- 
Werks zum Ausdruck.

In den Jahren des ersten Welt­
krieges komplizierte sich der revo­
lutionäre Kampf in Kasachstan. 
Auch die Ausbeutung der Massen 
durch die Kriege und die damit 
verbundenen Abgaben verstärkten 
sich, die Polizeiaufsicht und die 
grausamen Präventivmaßnahmen 

verursachten eine Vertiefung der 
Formen der revolutionären Bewe­
gung und eine Erweiterung ihrer 
Masse.

Ihren höchsten Aufschwung er­
reichten die revolutionären Stim­
mungen in der Zeit der nationalen 
Befreiungsbewegung in den Jahren 
1916—1917 mit A. Imanow an der 
Spitze. Dieser Aufstand wurde zu 
einer markanten Seite der kasachi­
schen Befreiungsbewegung. Mit 
dem Kampf des russischen Proleta­
riats verbunden, war sie gegen den 
russischen (vor allem den agrari­
schen) Imperialismus und den im­
perialistischen Krieg gerichtet; sio 
war aber keine antirussische sepa­
ratistische Bewegung. Die sponta­
nen, vereinzelten Kundgebungen 
vereinten sich zu einer Bewegung, 
deren alle Bestandteile einander 
gegenseitig beeinflußten. In vielen 
Orten trug der Aufstand antifeuda­
len Charakter,

Der Aufstand spielte eine große 
Rolle bei der Förderung des Klas- 
senbewußtseins der kasachischen 
Werktätigen, zeigte das wahre Ge­
sicht der Feudalspilze und der 
Nationalisten als Diener des Zaren, 
brachte den Klassenkampf Im Aul 
auf eine höhere Stufe, schloß die 
Massen international im revolutio­
nären Kampf zusammen, war Ur­
sache und Zeugnis der weiteren 

Vertiefung der allgemeinen Krise 
des russischen Imperialismus.

Anfang 1917 war im Lande die 
revolutionäre Situation gereift. Die 
mit der neuen Strategie und Tak­
tik des Kampfes gerüstete Paftei 
leistete eine mühselige Kleinarbeit 
unter den Massen weiter, propa­
gierte die Losung von der Ver­
wandlung des imperialistischen 
Krieges in einen Bürgerkrieg und 
kämpfte für die Hegemonie des 
Proletariats in der bevorstehenden 
Revolution. Das Anwachsen des 
revolutionären Kampfes ermöglich­
te es, den Streik auf den 12. Jah­
restag des „Blutigen Sonntags” an­
zuberaumen. Dieser Tag in Petro­
grad leitete die Chronik des Sin­
kens und des Sturzes des Zaren­
throns am 27. Februar 1917 ein. 
Im Feuer des revolutionären Kamp­
fes wurden allerorts Sowjets der 
Arbeiter- und Soldatcndepulierten 
gebildet. Wie auch im Zentrum gc- 
wannen in den Sowjets Zentralka­
sachstans die Sozialrevolutionäre 
und Menschewiki die Oberhand. 
Deren geheimes Einverständnis mit 
dem Provisorischen Ausschuß der 
Staalsduma in Petrograd schuf 
die Doppelherrschaft.

Trotz der Versuche der Behör­
den, den Sturz der Autokratie r.u 
verheimlichen, wurde er am 2. 
März in . Semlpaiatinsk und am 
5. März in Akmolinsk bekannt. Bald 

erschienen in den örtlichen Stellen 
die Kommissare der Provisorischen 
Regierung. In solch einer Atmo­
sphäre erfolgte die Bildung der So­
wjets.

Das Bestehen zweier Formen der 
Macht und zweier objektiv entge­
gengesetzter Tendenzen förderte 
den Klassenkampf in verschieden­
sten Formen. Die Behörden, die 
den Sturz des Zaren verheimlichen 
wollten, versuchten, als dies nicht 
gelang, den Status quo im Rah­
men der neuen Macht und gemäß 
ihrer Ordnung zu fixieren, ohne, 
wie übrigens auch im Zentrum, et­
was für die Herbeiführung der 
Wandlungen zu unternehmen, auf 
die das Volk wartete.

Das Volk war bestrebt, die guten 
Wandlungen zu vertiefen, sie aus 
dem Bereich der Formen in den Be­
reich des Inhalts zu übertragen, 
d. h. ihre materielle Lage zu ver­
bessern, wahre politische Rechte 
und Freiheiten zu erlangen. Die 
Bolschewik! Zentralkasachstans ga­
ben sich Mühe, diese zweite Ten­
denz anzuleitcn und ihr eine ver­
nünftige politische Ausrichtung zu 
verleihen. Eine Initiativgruppe der 
Bolschcwlkl entstand während der 
Revolution in den Betrieben der 
„Spasski-Kupfcrhüttc". Im Mai 
wurde eine sozialdemokratische 
Gruppe in Akmolinsk gebildet. In 

Semipalatinsk entstand eine ähnli­
che Gruppe Ende April 1917. Der 
Fehler der Bolschcwikl dieser Grup­
pen lag in ihrer organisatorischen 
Gemeinsamkeit mit den Mensche­
wiki: das zwang sie, an zwei Fron­
ten außerhalb und innerhalb der 
Organisation zu kämpfen. Die 
Menschewiki, Sozialrevolutionäre, 
die Alasch-Orda-Leutc, die Feuda­
len und Bais, die reaktionäre( na­
tionale Intelligenz vereinigten sieh, 
da sie der Politik der Provisori­
schen Regierung in all ihren Haupt, 
richtungen Treue hielten. Dennoch 
erzwangen die Werktätigen von 
den Behörden gewisse Zugeständ­
nisse, die den Interessen der Völ­
ker entsprachen und die Revoluti­
on vertieften. Im Mai kam cs in 
Karkaralinsk (wie auch in anderen 
Landkreisen)* zu Protestaktionen 
kasachischer Bauern; sie ergriffen 
gewaltsam die Ländereien der Bais, 
Offiziere, die Ländereien der Trup­
pen und andere zu Weidezwecken. 
Unter dem Druck der Massen be­
schloß man in Semipalatinsk, ein 
örtliches wählbares Selbstverwal­
tungs-Machtorgan zu bilden, den 
Achtstundentag einzuführen, ein 
Lohnminimum festzulegen, jegliche 
knechtende Beziehungen zwischen 
Arbeit und Kapital abzuseliaffen, 
die Nachfrage nach der Arbeit und 
deren Angebot über das Arbeits­
büro beim Sowjet zu regeln.

Die Politik der Provisorischen 
Regierung hatte Im Maßstab un­
serer Region einige Besonderhei­
ten. Im Vordergrund (unter dem 
Gesichtswinkel der Interessen der 
Massen und nicht der Regierung 
selbst unter dem Gesichtswinkel 
der historischen Analyse) befanden 
sich Fragen der Bodenverteilung 
und der nationalen Gleichberechti­
gung. Die Fragen von Krieg und 
Frieden standen da nicht so kraß 
wie in Zentralrußland. Aber auch 
das änderte nicht das volkswidrige 
klassenmäßige Wesen der Politik 
der Provisorischen Regierung, die 
„Ihre Leute” in die örtlichen Or­
gane einsetzte.

Die wichtigsten Tagesfragen: die 
Agrar- und die Nationalfrage, die 
hier besonders akut standen, wur. 
den nicht gelöst, upd das rief 
nach wie vor Empörung und Un. 
Zufriedenheit der Massen hervor, 
die von der Revolution vieles er, 
warteten. Die Revolution war voll» 
bracht, doch die Probleme, die sie 
verursacht hatten (die wirtschaft, 
liehen und politischen), blieben be­
stehen, die revolutionäre Situation 
wurde permanent und dauerte bis 
zum Oktober 1917.

Kasachstan stand glejch dem 
ganzen Land vor der sozlallitischen 
Revolution.

Maral SCHARIPOW
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^Trompetenrufe über dem See

für unsere jungen Leser

O|« Alle meine Entlein...»
Die ersten Tage im Lager jun­

ger Entenzüchter von Karassu. Ge­
biet Alma-Ata, waren die aller­
schwersten. Die Ausstattung des 
Lagers und des Wanderstalls für 
Geflügel, die Verteilung der 8 000 
winzig kleinen gelben Entlein auf 
die Schirmglucken — all das war 
ziemlich kompliziert. Damit konn­
ten nur erfahrene Schüler fertig 
werden, die schon im Vorjahr da­
mit zu tun hatten.

Und dann dieses Unwetter! Auf 
einmal kam ein Sturm angefiogen, 
dann-ergoß sich ein Regenschauer. 
Wasserfluten rauschten über den 
aufgequollenen Boden und füllten 
alle Gräben und Löcher.
“Das '.Wasser stieg und stieg. Es 

fand eine Ritze in der Bretterwand 
des Geflügelstalls und sickerte 
durch. Der Spalt wurde größer, 
und Wolodja Krieger, der gerade 
Dienst im Geflügelstall halte, wit­
terte Gefahr. Seine Kameraden und 
er begannen Ableitungen zu gra­
ben. Die Schirmglucken brachten 
sigjns Trockene. Den Schülern eil- 
ten-die Erwachsenen mit Technik 
zur Hilfe. So gelang es, den Geflü- 
gels.tall zu retten. Olga Simus, Ko- 
lja Nikiforow, Dima Lichoded, Ol­
ga Hill und Oleg Kolesnikow zeig­
ten sich beim Unwetter von der bc- 
sten Seite.

Zum erstenmal empfing das La­
ger für Arbeit und Erholung die 
60 Jungen und Mädchen aus den

mit

Mit eigenen
Auf der letzten Komsomolver- 

^anupjung beschlossen wir: „Jeder 
SchiHer soll die Sommerierien mit 
g;âx||jjalen Nutzen verbringen." 
ocAtein Bruder Wolodja, Beken 
Däurenkulow, Tolja Potschcchow- 
ski und ich gründeten einen Ar­
beitszirkel und renovieren die Kar­
toffelkeller im Kolchos „Bolsche­
wik“. Denn die Kartoffelernte bei 
uns in Burno-Oktjabrskoje längt 
schon bald an. Man wird die Kel­
ler brauchen, aber im Kolchos man­
gelt es an Arbeitskräften.

Mein Bruder und ich sind 
dieser Arbeit gut vertraut. Schon im 
vorigen Jahr haben wir dabei ge­
holfen. Wir bauten neue Gestelle, 
verdichteten die Decke. Der ßriga- 
di^r kpntrolliert jeden Tag unsere 
ArLeiL versorgt uns mit Materiali­
en', gibt gute Ratschläge. Er ver­
traut uns, und das spornt uns zu 
gewissenhafter Arbeit an.

Anfänglich war es ziemlich 
schwer, und wir ermüdeten schnell. 
Manchmal reichte das Material 
nicht aus, dann waren wir sauer. 
Eins machte uns Sorgen — nie­
mand hatte unser Tagessoil be­
stimmt.

„Also werden wir als Kinder be-

er bereit!

6. und 7. Klassen am 14. Juni 
1982. Aller Anfang ist.schwer, aber 
die Pioniere befolgten pünktlich 
alle Ratschläge der erfahrenen Ge­
flügelzüchter, guckten sich bei ih­
nen vieles ab.

So entstand am See eine kleine 
Geflügelfarm. Die fleißigen Schü­
ler wohnen in Jurten. Romantisch, 
nicht wahr? Hoch am Mast flattert 
die Lagerfahne. Natürlich , ging 
nicht immer alles glatt. Aber 10.5 
Tonnen Entenfleisch hatten sie im 
ersten Jahr an den Staat geliefert 
— 0,5 Tonnen über den Plan hin­
aus. 10 Jungen und Mädchen er­
hielten für ihren Fleiß kostenlose 
Schecks für die Reise durch die 
Heldenstädte, und 15 verbrachten 
drei herrliche Wochen im Pionier­
lager.

„Die gemeinsame Arbeit im Ge­
flügelstall hat uns einander näher 
gebracht“, meint Olga Hill, „Wir 
sind verantwortlicher und diszipli­
nierter geworden. Mehrere sind 
jetzt im Lernen besser und im 
gesellschaftlichen Leben aktiver.“

109 junge Geflügelzüchter be­
suchten den fakultativen Unter­
richt. in Geflügelkunde, der vom 
Chefzootechniker Boris Lobatschar 
erteilt wurde.

„In diesem Sommer zählt unsere 
Brigade 80 Mitglieder. Wir sollen 
20 000 Enten großziehen. Und das 
schaffen wir auch!“

Die jungen Naturfreunde haben

Händen
handelt und nicht ernst genom­
men“, ärgerte sich Beken.

„Vielleicht vertraut man uns ein­
fach und verläßt sich auf unser 
Komsomolzengewissen?“ iragte 
mein Bruder.

„Vielleicht“, sagte Bekeri nach 
einem Schweigen.

„Also müssen wir uns die Norm 
selbst aufstellen“, schloß Tolja 
unsere Diskussion ab. Das Soll ist 
ziemlich angespannt, aber wir 
schaffen es jeden Tag. Auf dem 
Heimweg baden und schwimmen 
wir. Das kühle Wasser erfrischt 
gut. Die Müdigkeit ist wie nicht 
dagewesen. Zu Hause helfen wir 
den Eltern und spielen viel Ball.

Besonders freut mich an dieser 
Arbeit, daß ich mit meinen eigenen 
Händen dem Sowchos helfe. Man 
lernt dabei die Arbeit und das ver­
diente Geld schätzen. Viele Dinge 
lernt man dabei ganz anders se­
hen. Wie sich meine Eltern über 
meinen ersten bescheidenen Ver­
dienst freuten! Und ich freue mich 
meinerseits, ihnen diese Freude 
bereiten zu können.

Sergej STREBKOW,
8. Klasse, Lomonossow-Schule 
Gebiet Dshambul 

Sanitätspunkte eingerichtet, 
sie die schwachen und verletzten 
Entlein pflegen. Sie benötigen viel 
Aufmerksamkeit' und Muttersorge. 
Ihr Futter erhalten sie mit Arznei 
und Vitaminen. Der Liebling aller 
Naturfreunde ist das blinde Ent­
lein Serwarin. Es kennt schon die 
Stimmen der Kinder und läuft 
schnell auf sie zu.

Die Arbeit gefällt uns. Wir hof­
fen, daß wir unseren Sowchos auch 
in diesem Herbst mit-guten Resul­
taten erfreuen werden“, meint 
Rimma Gribanowa, Vorsitzende 
des Freundschaftsrates.

Im Bild: Die beste junge’Geflü­
gelzüchterin Olga Simus.
Text und Foto: Alexander Engels

Jeden Sommer, wenn in Mali­
nowka die angespannten Tage der 
Erntezeit beginnen, kommen die 
Jungen und Mädchen aus 
Schülerproduktionsbrigade 
Erwachsenen zu Hilfe.

Die Arbeitsgemeinschaft 
Shaksalyk Aitpajew betreut

der 
den

um
, , ____ wie

âuch (im verflossenen Jahr die Ma­
schine für Bereitung Von Vitamin- 
grasmehl. In diesem Sommer ist 
das Gras sehr gut, und die Maschi­
ne arbeitet rund um die Uhr, so 
daß die Hilfe der Schüler dem 
Sowchos sehr gelegen kommt

Die Jungen erfüllen sicher ihre 
Arbeitsnorm, wofür sie stets gelobt 
werden.

„Wir sind auch große Sport­
freunde", erzählt Sergej Nasar- 
tschuk. „Ringen und Gewichthe­
ben sind unsere Lieblingssportar­
ten. Da sie ständige körperliche 
Anstrengung verlangen, ist die 
Arbeit ein gutes Training für uns. 
Dabei lernen wir auch die. Land­
wirtschaft besser kennen, um uns 
später den nötigen Beruf zu wäh­
len.“

Martin BAUM

Gebiet Zeiinograd

Der Kotyrkolsee dampft müde 
in der Morgenstunde, die dünnen 
Birken tänzeln, leise raschelnd, 
um den schlummernden Riesen, 
als bewachten sie seine Ruhe. Es 
sind seine letzten stillen Minuten.

Trompetenrufe sprengen plötz­
lich die Stille im Pionierlager 
„Sputnik". Helles Lachen dringt 
zum alten Kotyrkol, und er er­
wacht, die Nebelfetzen yon sich 
prustend.

Nach einer halben Stunde ver­
sammeln sich die rotweiß geklei­
deten Pioniere auf ihrem Appell­
platz. Die Fahne wird gehißt, die 
Vorsitzenden der Pioniergruppen­
räte „Musketiere“, „Tscheburasch- 
ka“ und „Segel“ rapportieren dem 
Lagerleiter Wladimir Subkow über 
ihre Pläne für den angebrochenen 
Tag.

Mähen? Können
Auf dem Abendappell sagte der 

Pionierleiter: „Morgen gehen wir 
Heu mähen.“ Alle klatschten eifrig 
Beifall, weil wir von dem unendli­
chen Jäten schon ein wenig müde 
waren. Immerhin eine Abwechs­
lung. Aber gemäht hatten wir noch 
nie im Leben, wie sollte es nun 
werden?

Frühmorgens fuhren wir auf die 
Wiese. Dem Oberschüler Kairat 
Ospanow und seinen Kameraden 
vertraute man die Mähmaschine 
an. Sie hatten sie noch im Produk-

Ein wunderschönes Erlebnis
Ich .war mit meinen Eltern un­

längst in Omsk zu Gast. Noch auf 
dem Bahnhof sagten unsere Ver­
wandten, daß bei ihnen in der 
Stadt zur Zeit das Deutsche Thea­
ter aus Temirtau gastiere. Meine 
Eltern besorgten Karten für alle 
Vorstellungen.

Mit dem herrlichen musikali­
schen Märchen „Der gestiefelte 
Kater“ von Heinz Kahlau erschloß 
sich für mich die Bühnenwelt. Nie 
zuvor war ich in einem Theater ge­
wesen, und nun lernte ich diese 
Kunst kennen und zwar in deut­
scher Sprache. Ich war einfach ent­
zückt von dem, was sich auf der 
Bühne abspielte. So viel Musik, 
Mutterwitz stak da drin!

Natürlich sah ich mir auch „Ka­
bale und Liebe“ von Friedrich 
Schiller und das politische Lust­
spiel „Ein Glas Wasser“ von Wolf­
gang Böttcher nach Eugene Scri- 
be, „Es lebe das Herz!“ von Wassi­
li Schukschin an.

Aber am besten hat mir die Ko-

In Erwartung
des neuen

Aus Zeiinograd — der Haupt­
stadt des kasachischen Neulandge­
biets — sind in unseren KIF „Wol­
ga“ mehrere Postkarten eingetrof­
fen. Am 1. September, wenn der 
Unterricht wieder begonnen hat, 
wollen wir daraus eine Ausstellung 
durchführen, damit alle Schüler 
das gute Bildmaterial zu sehen be­
kommen. Das wird gleichzeitig 
auch eine Werbung für die Arbeit

Heute ist Elternbesuch. Ein 
großes Konzertprogramm bereitet 
den Eltern viel Freude. Sie stau­
nen, wieviel Talente es doch unter 
ihren Kindern gibt!

Im Pionierlager wird viel geba­
det, denn es ist sehr heiß. Der See 
freut sich, daß diese braunge­
brannten, lauten und beweglichen 
Geschöpfe ihn endlich einmal wie­
der tüchtig durcheinanderwiihlen. 
Besonders gut gefällt cs ihm, 
wenn sie das Neptunfest veranstal­
ten. Welch wunderbaren Kostüme 
aus Schilf, Gras und sonstigem 
Zeug sie sich anlegen und welche 
Lieder sie singen! Und wie fröhlich 
sie im Wasser jauchzen!

„Schade, daß die Schüler nur in 
•Volleyball und Fußball 
fern. Könnten sie nicht
Wette schwimmen? Ich würde ganz

wettei- 
um die

wir jetzt auch!
tionsunterricht erlernt. Wie stolz 
waren sie darauf.

Die Mädchen harkten das trocke­
ne Heu zusammen. Die Arbeit 
ging flott von der Hand. Als zum 
Feierabend geblasen würde, stan­
den auf der Wiese mehrere Heu­
schober. Auf dem Heimweg sagte 
jemand: „Das war schön. Wir wol­
len auch im nächsten Jahr bei der 
Heumahd helfen!“

Georg POOP, 
Jungkorrespondent

Gebiet Ksyl-Orda

mödie „Der Diener zweier Herren“ 
von Carlo Goldoni gefallen. Da 
gab es genug zum Lachen und al­
lerlei Witze.

Ich saß in der zweiten Reihe 
und konnte alles wunderbar sehen 
und hören. Im Zuschauerraum war 
es mäuschenstill. Nach jeder Vor­
stellung fühlte ich mich jedesmall 
um vieles bereichert und irgendwie 
klüger.

Sehr rührend war es, wenn alle 
Schauspieler zum Schluß auf die 
Bühne traten und aus dem Saal 
mit Blumen überschüttet wurden. 
Manche Zuschauer wagten sich 
auf die Bühne und bedankten sich 
persönlich bei den Schauspielern 
mit ein paar herzlichen Worten. 
Theaterspielen ist eine sehr große 
Kunst und für mich das schönste 
Ferienerlebnis.

Inge PFLUGFELDER,
Klasse 7 b, Schule Nr. 2 in

Batanischinsk
Gebiet Aktjubinsk 

Schuljahres
unseres Briefzirkels sein.

Im neuen Schuljahr wollen 
die Philatelie mit in unser 
beitsprogramm aufnehmen, da ei­
nige Mitglieder unserer Arbeitsge­
meinschaft Briefmarken sammeln.

Im Dezember soll dann darüber 
eine kleine Ausstellung fertig sein.

Hans AUGE,* 
KIF-Leiter

Stollberg/DDR

wir 
Ar-

stilldaliegen",-murrt der See vor 
sich’hin, aber die Braungebrann­
ten hören ihn nicht. Sie haben 
schon eine neue-Idee. Sie zeichnen 
und proben zum Pioniernachmittag 
„Wir stimmen für den Frieden!“

Und morgen früh werden sie im 
Sowchos „Schtschutschinski“ Pio­
nierhilfe leisten — Gurken sam­
meln und Rübenbeete jäten. 
Abends, wenn der Wald reichlich 
Schatten spendet, wird für den 
nächsten Tag geplant. Die Trom­
melschläger und Fahnenträger 
versammeln sich in einer Laube 
und proben, während in der ande­
ren aas Redaktionskollegium die 
neue Ausgabe der humoristischen 
Wandzeitung bespricht.

Eduard ZEIHER
Gebiet Koktschetaw

Herrlicher 
Morgen

Ein leichter Windhauch flüsterte 
mir zu, daß in der Natur etwas 
ganz Ungewöhnliches vor sich ge­
he, das ich noch nie erlebt hatte. 
Ich war gleich munter vom Schlaf, 
schob die Gardine beiseite und 
setzte mich aüfs Fensterbrett. Es 
war noch fast dunkel. Plötzlich 
raschelten die Blätter an den Bäu­
men, bald darauf begann die Nach­
tigall zu singen. Die Gräslein und 
Blümlein bestaunten die Lieder der 
Vögel, indem sie sich ..ganz leise 
unterhielten. Die Butterblumen 
ter meinem Fenster nickten 
Takt mit ihren Köpfchen. 
Stiefmütterchen auf dem Beet
ben verschlafen ihre Häuptchen, 
während die Nachtveilchen ihren 
wunderbaren Duft 
Wenn die Sonne erst auf 
hen die zarten 
schlafen.

Dieses herrliche 
Bild wurde durch
schrei gestört. Und alles ringsum 
wurde hellwach. Fenstern und Tü­
ren klapperten. Leute eilten auf 
die Straße, sie trieben Kühe und 
Schafe auf die Weide. Unser Dorf 
Nowopokrowka trat einen neuen 
Tag an.

Die Leute begegneten einander 
mit fröhlichen Grüßen. Mir war 
leicht und fröhlich zumute. Ich 
mochte tanzen, singen und allen 
Mitmenschen etwas Gutes tun. Da 
fiel mir Omas Spruch ein: „Wer 
den Sonnenaufgang erlebt, ist ein 
glücklicher Mensch“. Ob ich das 
bin, weiß ich nicht, aber dieser 
Morgen hat mich wirklich glück­
lich gemacht.

un- 
im 

Die 
ho-

ausströmten. 
ist, ge- 

Nachtveilchen

schlaftrunkene 
einen Hahnen-

Gulnara SHARKIMBAJEWA,
Jungkorrespondentin

Gebiet Semipalatinsk

Zum Kichern
„Na, Thomas, wie hat dir denn 

der Besuch im Tierpark gefallen“, 
fragt die Oma.

„Ganz prima!“ antwortet Tho­
mas. „Am besten fand ich, daß al­
le Schimpfwörter lebendig herum­
laufen.“

A

Kleiner
Ein kleiner Sperling badete in 

einer Pfütze, 
als hätte er schon längst kein 

Elternhaus.
Die Äuglein blinkten nur — zwei 

dunkle reine Pünktchen, 
sonst sah er wie ein nasser 

Schmutzfink aus.
Da kommt auch seine Mutter 

ganz geschwind: 
„Mein liebes Söhnchen! Was 

hast du denn getan?! 
' Es weht ein kalter Wind!

Du kannst dich doch erkälten! 
Wgö mach* ich mit dir dann-! 
Und dein hübsches graues 

Hemdchen?!
UpJ der schöne braune Schlips?
Mein Söhnchen! Du verstenst 

_____  noch nichts.
- Ich dachte schon, du wärst 

erwachsen, 
so tüchtig wie beim

Mückénfahg.
Und nun... O weht“
„Ach, nur nicht weinen!
Man kann es sich doch leisten 

dann und wann. 
Ich wollte nur auf meinen 

Flügeln schaukeln —
-

Sperling
auf dieser leichten 

Federstrahlenschar...
Da ist die liebe Sonne bös* 

geworden 
und schlüpfte hinter eine Wolke 

gar.
Ich dachte nun, ich muß mich 

wieder waschen, 
damit die Flügelchen dann 

blinken wunderbar...“ 
„Mein Sohn! Komm schnell 
zum hellen Bach, an dem ich 

unlängst war.
Das Wasser ist dort klar 
wie blauer Himmelschein, 
goldene Sonnenringe frohmütig 

schwimmen.
Du wäschst dich 
und kannst auch wieder deine

Flügel schwingen. 
Die Sonne wird sich freuen! 
Und der Tag singt dir 
recht traumhaft fröhlich seine

Lieder, 
nach d^nen man sich sehnt. 
Du gibst sie dann der Welt: 

tschilp, tschilp! — 
nicht wahr, sq klangvoll 

wieder!"

Krabbenkrabbelmärchen
Tausend Krabben stelzten über 

den Strand. Eine von ihnen hieß 
Cilli. Diese Cilli fand eines Tage;, 
halb im Sand vérgrâhen, einen 
Spiegel, bremste und sah hinein — 
von rechts und von links, stunden­
lang!. Schließlich verliebte sie sich 
in ihr Spiegelbild.

Wer ist schöner als ich, dachte 
sie, wedelte mit der Zunge und 
rückte mit den Scheren ihre Stiel­
augen zurecht, Gerade da kamen 
die 999 anderen Krabben vom Fel­
sen zurück, nahmen'Cilli in die 
Mitte —'und schon wußte niemand 
mehr, welche Krabbe eigentlich die 
schöne Cille war.

„Ich bin die Schönste!“ rief Cil­
li, aber niemand hörte es, denn 
tausendmal acht Krabbenbeine 
schlurften jedes Krabbengewisper 
hinweg.

Geht es nicht so, geht es anders! 
Cilli richtete sich auf und winkte 
mit einer Scherenhand nach vorn 
und nach hinten. Gleich wußte wie­
der'jeder, wer C?|li war.

der acht 
rechts, 
wußte

Zuerst fanden sieben Krabben 
das Winken schick und winkten 
auch. Bald winkten hundert und 
schließlich alle. Und wieder wußte 
niemand mehr, wer eigentlich die 
schöne Cilli war.

„Punkt und Schluß mit dem 
Winken!“ Cilli begann seitwärts zu 
laufen — im Gleichschritt 
Beine: trippeltra ppel,
rechts, rechts, und jeder 
sofort, wer Cilli war.

Schon nach zwölf Augenblicken 
rannte die ganze Krabbengesell- 
schâft im Gleichschritt ihrer acht 
Beine seitwärts — rechts, rechts, 
rechts. Wo sollte man da Cilli her­
ausfinden?

„Punkt und Schluß!“ Cilli nahm 
einen Anlauf, warf sich auf den 
Rücken und strampelte mit allen 
Beinen.

Zuerst hockten die 999 anderen 
Krabben verdutzt um Cilli herum. 
Aber dann... Anlauf, Kobolz und 
schon strampelten tausendmal acht 
Beine in der Luft herum, und tau-

wie

ge- 
Lu-

send Krabbenbäuche blinkten 
weiße Muscheln im Sand.

„Die Krabben sind verrückt 
worden!“ kreischte die Möwe 
cie. „Aber wie praktisch!“

Sofort stürzten sich tausend Mö­
wen gierig auf die tausend weißen 
Krabbenbäuche und trugen sie in 
die Luft. Die Krabben strampelten, 
das kann man sich wohl vorstel- 
len, und manche plumpsten auch 
wieder ins Wasser zurück. Die Mö­
wen schrien, das Wasser 
Soviel Spektakel hatte 
Strand selten gegeben!

Am nächsten Morgen 
etwa 300 Krabben an den 
Eine ganz kleine begann 
den Sand zu buddeln. Weg war sie! 
Zuerst rechts, dann links, dann da­
vor und dahinter flog der Sand. 
Weg waren alle Krabben!

Und Cilli?
Die übte gerade den Handstand 

auf einer 
we Lucie 
und weg 
Cilli.

spritzte, 
es am

krochen 
Strand, 
sich in

Schere. Da kam die Mo- 
lautlos angesegelt — 
war auch die Krabbe

Ingeborg FEUSTEL

„Wir sagen: der kalte Januar, 
der launische April, der heiße Juli. 
Kann mir jemand noch einen Mo­
nat mit einem passenden Adjek­
tiv nennen?“

„Ja, ich! der dumme August!" 
„Warum ist er denn dumm, Pe­

ter?“ fragt die Lehrerin.
„Weil die Ferien zu Ende ge­

hen.“
A

„Können Fische schlafen?" fragt 
ein Junge den anderen.

„Aber natürlich. Wozu brauch­
ten sie sonst wohl ein Flußbett?*’

A

Der Arzt sagt zu dem kleinen 
Patienten: „Du mußt die bittere 
Medizin unbedingt nehmen. Und 
wenn es dir schwerfällt, denkst du 
eben, es ist süße Milch!“ Der Jun­
ge sieht ihn bittend an: „Kann ich 
nicht lieber süße Milch trinken 
und denken, es ist bittere Medi­
zin?“

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 12. August.
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